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ENDE  APRIL , MAI  1819 1
29. -  30. April.

<S. 1>   Traum erzählt  29. - 30. April 1819 : Todesvorbild.

Ich hatte 2, da( ich und ein Pilger 3 und der Geistliche 4 sich an einem anderen Ort, als wo ich träumte, befänden, und zwar in vollkommenem Frieden. Der Pilger schrieb sehr vieles, was ich mit gro(er Leichtigkeit erzählte. Ich war aber krank und hustete immer und auf einmal konnte ich gar nicht mehr reden, und der P<ilger>  jammerte sehr darüber und sagte : " Nun kannst du keine zwei Tage mehr leben. O, wie Schade ! Wie Schade ! Wäre ich doch nie auf die Pilgerfahrt 5  gegangen ! Nun geht alles verloren ". Da kam der Geistliche zur Türe herein und bat ihn, doch ja nicht mehr an das Vergangene zu denken.

28. -  29. April.

Traum  <erzählt>  28. - 29. April : Braut.

Ich hatte ein<en>  Wiedertraum 1 mit meiner Mutter : die gro(e Reise zu einer Braut, wie ich die Brautkleider so mühsam trug und wie sie nicht angenommen wurden und ich nach dem Garten zu den Haselstauden 2  zurückging und fürchtete, sie seien wirklich nicht angenommen. Mein Trost ist immer die Ablösung der Hand vom Kreuz 3. So deutlich sah ich nie etwas.

Unbest<immte>  Ahnung 4  während der Pilgerfahrt 5.

Seit lange habe ich oft, aber fern und verwirrt, es nahe mir noch eine gro(e Quälerei ; sie bereite sich jetzt in getrennten Gemü-tern <vor> ohne Verein und Entschlu(. Es werden geistliche Qualen sein. Ein frommer Schulmeister 6, ein ernster Kirchen-ältester 7 sind dabei und viele andere, und wenn sie eben recht hart mit mir verfahren wollten, würde mein Tod allein ein Ende machen. Man wollte auch an den Pilger  <heran>, aber man könne nichts mit ihm ausrichten und scheue sich vor ihm !!!

<S. 2>  Traum  w<egen>  d<er>  Pilgerf<ahrt>. Papiere des Pilgers.

Ich habe früher gehabt, da( eine Dame 8 die Reise-beschreibung des Pilgers an sich bringen wolle. Ich sah später einige Menschen zusammensitzen, einen Mann, eine Dame, eine Jungfrau etwa, die sprach viel von dieser Reise. Ich wu(te nicht, wovon sie redeten. Ich sah die Begierde der Dame wachsen. Indem ging ein Mann mit einem Pack vorüber. Da sah ich, da( es der Pilger war, da( man von mir rede, da( es die  S<alm>  und die törichte Braut waren. Es ist mir, als drohe uns durch diese viel Verdru(.

Entweder lebe ich noch länger und komme in die Höhe, oder ich erliege einer Quälerei. Ein Freund 1  hat mir gesagt, Gott würde mich gewi( sterben lassen, ehe Er mich in Sünde (Zorn) fallen lie(e.

Braut.

Ich habe in der Braut lange etwas gesehen, was mich ängstigte, und das ist noch nicht vorüber. Sie ist offen, wo sie verschlossen, versteckt, wo sie offen sein sollte. Vielleicht mu( sie jetzt bü(en.

Generalvikar.

Ein Kirchenältester 2  lie( mir einst befehlen, ich sollte seine Gedanken raten, und so ich sie erriete, hatte er gedacht, sie auszuführen. Es wurde mir verboten, sie einem anderen als dem trockenen Oberen 3  zu sagen, selbst meinem Richter nicht. Ich riet sie : er wollte mich verorten 4. Da aber der Strumpfflicker 5  sehr krank war, sagte ich es nicht, weil er vor Gramm gestorben sein würde 6. Ich eröffnete es zuerst dem Schnepfenschüler 7 , der mein Schweigen billigte. 8
30. April  - 1. Mai.

<S. 3>  Traum (erzählt) 30. April - 1. Mai  <1819> : Hochzeitshaus  A.

Ich wei( nicht, die Geschichte ist so verwirrt und so kindisch, sie kann wohl nichts bedeuten.

1  So habe ich immer gesprochen und habe alles und vieles vergessen und verloren und verdiene wohl Verweis deswegen. Ja eben dadurch, da( ich oft nach einem anderen Gesetz wache als schlafe, bin ich so inkonsequent und bringe oft Verwirrung hervor. Von äu(eren Umständen bestürmt,     vergesse ich alle tieferen Mitteilungen und lasse die schier im Stich, welche darauf gebaut. Das sehe ich wohl ein und will erzählen, so gut erzählen, als ich kann.

Ich war ein Kind von zwölf Jahren, denn ich wu(te, da( ich kommuniziert hatte. Ich war bei meiner Mutter im väterlichen Hause. Ich erhielt am Abend einen Korb voll Schinken, Butter, Eier und dergleiche von ihr, die sollte ich nach dem nahen Städtchen 2 als Geschenk auf eine Hochzeit tragen ; meine Mutter wollte nachkommen. 

Ich trug den schweren Korb mit Mühe die starke halbe Stunde weit. Auf dem Markt vor der Kirche, wo ich nie ein Haus gesehen, sah ich ein Hochzeitshaus, fremd gebaut, oben platt. Es war ein gro(es Getümmel darin und viele Leute mit fremder Kleidung, die ich nicht kannte, lange Röcke und Mützen auf. Ich kannte einige Leute aus meiner Gegend darunter, die verstorben sind. Es war keine Braut da. Es wurde gekocht und gewirtschaftet, man nahm meine Geschenke an. Es waren ein paar alte Leute, die sich nicht viel bekümmerten, die es taten. Sonst wu(te ich nicht recht, wo ich daran war, denn überall flohen die Leute vor mir und drängten sich zusammen und flüsterten sich in die Ohren, und es war ein hä(liches, widerliches Getreibe und Gemunkel und Gematsch, und keine Braut   <war>  da, so da( es mir ganz unheimlich ward. 

Indem sah ich aus dem Haus und konnte in die Kirche sehen und sah die ganze Kirche wie sonst, nur auf dem Altar ein Gemälde von einem Kreuz  <S. 4>  und ein paar Seitenbilder, welche ich sonst nicht da gesehen. Ich wunderte mich darüber. Ich sah über den Markt, erkannte alle einzelnen Häuser, erkannte den Ort und konnte nur nicht begreifen, wie dieses Haus hierher gekommen.

Indem war es Nacht, und meine Mutter kam und ich drängte mich mit meinen Fragen an sie. Sie sagte auch, wir seien irrgeführt, da komme keine Braut, das sei eine böse Wirtschaft, und die Leute seien 1 so scheu, weil sie glaubten, ich sehe sie durch und durch. Ich hatte gesehen, wie sie das 2 meiner Mutter ins Ohr flüsterten. Sie zogen sich überall vor mir zurück und a(en versteckt hie und da.

Im Anfang war das Haus gedrängt voll. Es waren auch Geistliche darin ; die gingen aber zuerst.

Meine Mutter blieb bis gegen Morgen, und als ich ihr noch wegen der üblen Behandlung klagte, sagte sie : " Lasse uns nun gehen, hier ist ein Gematsch. Was wir gebracht, wollen wir zugeben, da( wir nur wieder fortkommen. Es ist keine Braut und kein Bräutigam <da> ; wir sind irrgegangen, und die Kirche und das andere Bild will ich dir alles noch erklären ". Da gingen wir. Wie verwunderte ich mich, als ein Pilger mir am anderen Morgen die drei Bilder, welche ich gesehen, doch in kleinem Ma(stab, auf mein Bett stellte.

Hierauf war ich auf einmal mit einem frommen Schulmeister 3  zusammen. <S. 5>  Ich war nicht mehr das Kind und doch erinnerte ich mich des ganzen Vorfalls und wunderte mich der Veränderung. Ich sa( neben ihm und redete ausführlich mit ihm von einem Pilger und war sehr dreist und verwies ihm seine Unentschiedenheit, sagte, ob er sich vielleicht 4  für seinen alten Leib fürchte, und am Ende drang ich so in ihn, da( er endlich ja sagte in Bezug auf den Pilger. Sein grö(ter Fehler ist die Unentschiedenheit. Ich glaube nun, da( er kommt.

1. Mai. Aus früherem Leben, 1791.

In der Sache mit der Braut schiebt sich der Feind überall <da>zwischen, so fein, so weit umgehend. Ich sehe ihn wohl, er hat es auch mit mir immer so vor. Die Braut sagt, sie habe sich immer so vor dem Teufel gefürchtet als Kind. Ich habe mich nie vor ihm gefürchtet und bin ihm nie einen Schritt gewichen. Immer tritt er mitten in den Weg und will, man soll seinetwegen Schleichwege machen. Das habe ich nie getan.

1 Ich war etwa dreizehn Jahre alt und wollte auf Sankt Franziskus in die Kirche nach einem Städtchen gehen, meine Andacht zu verrichten, weil ich immer zu Franziskus eine gro(e Andacht wegen seiner Wundmalen hatte. Es war frühmorgens, dunkel, der Schnee leuchtete, und als ich an einen Steg über einen Zaun kam, wollte mich etwas auf alle Weise zurückhalten, hinüber zu kommen. Ich  <S. 6>  fühlte wohl, da( es der Feind war, es war wie eine dunkle, gro(e Gestalt. Ich war ohne Angst, denn ich habe mich nie vor ihm gefürchtet, und so rang ich gegen ihn, bis ich durchkam. Wie oft habe ich im Traum gegen ihn gerungen ! In dem Traum, den ich Jahre lange vor meinem Streben, ins Kloster  <zu gehen>, träumte, trat er mir immer in den Weg und führte mich in allerlei Gefahr über Seen und Abgründe.

1.  -  2.  Mai.

Traum  (erzählt)  1. - 2. Mai : Verspottung.

Heute Nacht ist es sehr schlimm mit mir gegangen. Ich setzte den Traum von der Hochzeit nicht fort. Alles war von allen Seiten über mir und mi(handelte mich, und am Ende zerrissen sie mich in kleine Fetzen. Dabei war ich ganz ruhig und freute mich, da( es aus mit mir sei. Unter den Veranlassern des Streits sah ich einen Vorsichtigen 1, einen Kranken 2 und einen Mann mit Lachs 3 als Hauptquellen und unzählige andere, gro(e, dicke, hager<e>, rings um mich her schwätzen und toben, und zuletzt kamen sie auf mich  <zu>  und fielen über mich <her> und fragten nach Träume und Gesichte 4 und zerrissen mich in kleine Stückchen. Keiner meiner Freunde war da. Der Geistliche war nicht zu sehen. Ein Pilger allein war zugegen, aber auch dieser half mir nicht, obschon er nicht gegen mich war. Und ich empfand Betrübnis darüber und dachte  <daran>, wie Petrus den Herrn verlassen.

5  Da mein Freund 6  nicht zugegen war, da ich hier nicht wegen eines Kampfes 7  gewarnt wurde, da die Hauptquellen die ersten Alten waren und der Trockene jetzt anders denkt und der mit dem Lachs dabei war, so halte ich alles für ein Bild der gegenwärtigen Folgen, wo ein Pilger mir freilich nichts nützen kann. Jedoch glaube ich, das geheime Bereden in der Sache schon  <zu>  spüren durch das Wesen des Mannes mit dem Lachs wegen der Braut.

<S. 7>  2. Mai.

< Jedermann ist mit dem Pilger zufrieden. >

Ein Vorsichtiger 1  hat einem Strengen 2  geschrieben, es sei mit dem Pilger nicht so, wie der Lachs 3  aussprenge. Ein Hase 4  sei auch hin, um es nochmals zu bestätigen.

Die Seele 5  ist ohne alle Beredung selbst bemüht, das Tier 6  in sein Nest 7 zurückzubringen in der Güte. Sie hat gestern bis zwölf Uhr in der Nacht mit der Einfalt 8 gesprochen und heute früh wieder, und die Einfalt will es diesen Sommer noch versuchen, das Tier mit List und Güte zurückzubringen. 

Auch mit dem Lamm 9  hat sie gestern schon vorbereitend geredet über  <die>  innere Pflicht, einem Pilger zu vertrauen. Es scheint alles zufrieden.

Die Seele hat immer etwas Hinderndes im Fortgang der Braut gesehen  <und>  hofft, <das> Gebet werde helfen ; die Braut bereue jetzt, was sie getan. Der Pilger soll ihr gar nichts mehr mitteilen.

Am zweiten Tage sagte die verräterische Braut zum Lachs, der Pilger wolle sie ins Hochzeitshaus treiben, sie wisse gar nicht, ob sie jemals wolle. Sie klagte den Pilger des Hasses an ; weil er sie hasse, wolle er, es sollen andere sie nicht hassen. Sie sprach ohne alle Gnade, vieles vorwerfend 10, ohne Treue, lauter Dinge, welche sie hätte verbergen müssen, <oder> selbst namenlos 11  dem Gewissensvater mitteilen  <müssen>.

<S. 8>  Die Seele litt an inneren Brustbeschwerden, Mattigkeit und Kopfweh, <doch sie>  war mild und freundlich. Sie will den Schulmeister zu entscheidender Antwort zwingen 1, wenn er kommt. Sie hat Linderung auf der Brust durch den Arm der Jungfrau erhalten 2. Sie wünscht lange, es möge auf-geschrieben sein, wie der Herr sich ihr im Leiden gezeigt. Es ist unbeschreiblich, welche Vertrautheit und kindliche Gewi(heit sie begeistert, wenn sie von diesen Dingen spricht.

Vom Wesen Jesu und der Seinen 3.  <Maria>.

Ich sehe den Herr still, innig, schimmernd, ohne alle heftige Bewegung, voll höheren Bewu(tsein<s>, mit schwebender Seele, unendlich mild und ernst und einfach, tief, mit seinen Jüngern hin-  und herziehen. Die Jünger sind roh, stark, unwissend, einfältig, neugierig mit hervorgestreckten Hälsen <und> offenem Mund wie die bäurische Neugier, die Augen aufrei(end. Ihre Bewegung<en> sind heftig, staunend, winkend, beteuernd, bald überzeugt, bald zweifelnd. Oft trauen sie  <es>  nicht und stecken die Köpfe zusammen und flüstern, dann sind sie wieder hingerissen und ganz begeistert.

Der Herr ist immer voll Friede und <hat> Geduld mit ihrer Schwachheit. 4 Der Pilger soll nicht zürnen über den Unglauben und den Verrat der Braut, da selbst diese so waren.

<S. 9>  Ich sehe den Herrn bald hier, bald dort von einigen oder vielen begleitet hinziehen. Er trägt fast nie einen Mantel, stets aber einen schlichten, niederhängenden Rock gleich einem Hemde. Ebenso die Jünger auch, die immer hinter Ihm dreinziehen mit roherer, heftiger Bewegung, als erwarteten sie was, als würde bald wieder was kommen. Sie wissen nicht recht, wie sie mit Ihm dran sind. 

Einer, den ich für Johannes halte, ist jünger als die anderen, mit langem, sanftem Angesicht. Er ist auch feiner und leiser in seinen Bewegungen. Er traut und glaubt Jesu am meisten und ist viel und nah bei Ihm. Er ist aber von allen am scheusten und bängsten. Die anderen sind oft schier dummdreist und tappen überall hin ; dieser aber tut überall, wo Gefahr oder Streit ist, gar sachte und zieht sich zurück. Er ist sehr furchtsam und sanft, aber er  <ver>traut und liebt am meisten. 1 Johannes hat gelbliche Haare, <einen> sprossenden Bart, <eine> hohe Stirn, <ein> schmales, wei(es Gesicht ; seine Gesichtsform spitzt sich gegen das  <S. 14>  Kinn nicht so zu wie beim Antlitz 2 des Herrn ; doch ist er Ihm am ähnlichsten ; er ist auch wei( wie der Herr, durch dessen zarte Haut das Blut sanft durchschimmert.

Auch ist ein kleiner Mann mit schwarzen Haaren dabei, und einer mit krummen Beinen, sehr hä(lich, aber ein ganz guter Mann. <S. 10>  Sie sind meistens hä(lich und sehr plump und grob von Gliedern und Bewegung.

Einen sehe ich darunter, ich halte ihn für Judas. Er ist lang und gro(, mit schwarzen Haaren, hat etwas Freches im Angesicht und etwas fuchsige Augenbrauen. Er ist tätiger und geschäftiger als alle, doch selten bei dem Herrn, wenn wenige mit Ihm sind ; wenn aber ein gro(er Haufen um Ihn ist, so ist er dabei und sehr beweglich und sich auszeichnend. Ich sehe immer in ihm etwas, was man jaloux, eifersüchtig nennt ; wenn alles vom Herrn begeistert ist, oder wenn Er ausgezeichnet wird und gelobt <wird>, so empfindet er Unruhe und Neid in sich, das sehe ich, und nichts ist ihm dann recht. Was mich wundert, ist, da( ich mit keinem die Mutter Gottes so viel reden sehe als mit ihm. Es ist, als habe sie Mitleid mit ihm und tröste ihn. Er scheint sonst gutmütig, ich meine, hilfreich gegen Arme ; ich sehe ihn austeilen, aber wenn irgend einer einen Vorzug hat, so wird er verdrie(lich und neidisch. Ich habe mich immer gewundert, <S.11>  da( die Mutter Gottes so viel mit ihm spricht.

Maria scheint mir nicht ganz zu wissen, was es eigentlich mit ihrem Sohn auf sich hat. Sie hat wohl ein Gefühl, da( etwas ganz Wundervolles in Ihm ist, aber sie scheint seinen Kreuzestod und die Bedeutung von allem nur dunkel zu ahnen. Sie liebt und ehrt Ihn mit jener leisen Scheu und Zurückgezogenheit, wie <es> bei uns eine arme Frau zu ihrem Sohn tut, der ein vornehmer Geistlicher geworden. Vielleicht, da( Judas, wie man Ähnliches im Leben sieht, da den Zwischenträger machen will.

Während Jesus mit den Jüngern herumzieht im Lande, sehe ich Maria zu Hause in ihrer Wirtschaft : das Haus mit plattem Dach wie immer, die Fenster gewölbte Löcher, inwendig alles leer ; in einem Winkel die Feuerstelle an der Erde ; an der Wand irgendein Holz, hinter das Löffel und andere Gerätschaften gesteckt sind, alles roh und einfach.

Ich sehe oft eine andere Person bei ihr, welche ihr sehr ähnlich sieht, auch schön ist und sanft und von ähnlichem Wuchs. Sie sind sehr vertraut und scheinen  <S. 12>  sich  <etwas>  von den Abwesenden zu erzählen. Sie sind wie Schwestern

Ich sehe Maria nähen und spinnen an der Spindel und auch wie stricken ; es sind aber gelbe Strickstöcke, wohl einen Finger dick, und sie strickt wie bunte, lange Bahnen von Teppichen. Sie sitzt dabei immer auf der Erde mit unter<ge>schlagenen Beinen 1. Ich sehe sie so auch lesen und beten, die Hände, nicht aber die Finger, gefaltet. Auf ihrem Scho( hat sie dabei etwas wie ein Büchelchen so gro(, oder mehr wie ein Röllchen, denn Blätter sah ich nicht darin.

Joseph sehe ich, während Jesus so herumzieht, bei Maria    nicht ; ich wei( nicht, wo er geblieben, vielleicht ist er schon   tot 2.

Maria zieht nie mit Jesus umher. Ich sehe sie aber manchmal von mehreren Frauen umgeben, welche auch Anhängerinnen des Herrn  <zu sein>  scheinen, und mit diesen geht sie dann wohl dahin, wo sie wissen, da( Jesus gerade ist. Die anderen tragen wohl irgend Speise zu  <Ihm hin> ; 1 Maria sah ich das nie tun. Maria geht dann gleich  <dort>hin, wo der Herr mit den Jüngern ist ; die anderen bleiben scheuer zurück und gehen in nachgelegene Häuser, als ob sie da etwas  <zu>bereiteten.

Ich habe bei solchem Zusammentreffen nie eine lebhafte Freudenäu(erung von Seiten des Herrn und Marias gesehen, <S. 13>  nie eine Umarmung. Die Hand sah ich wohl den Herrn seiner Mutter reichen, sonst aber blieb Er immer ruhig und gleichmütig und sanft gegen sie. Lächelnd, freundlich, doch nie lachend sah ich den Herrn. 

Oft sah ich einige Apostel, wenn sie Orte verlie(en, sich aus Häusern gehend von Frauen trennen, welche weinten, und dachte wohl, da( möchten ihre Weiber sein.

Die Begleiter Jesu sehe ich verschieden gekleidet. Manchmal sehe ich einige, die Felle um sich geschlagen haben, den Herrn aber immer im einfachen Kittel. 

Ich sehe den Herrn bald mit einigen über wei(en Sand ziehen, dann wieder über sehr grüne Wiesen mit langem Gras, wo Bäume mit langen, niederhängenden, zungenförmigen Blättern stehen ; auch sind Bäume da mit handgro(en, rundlichen Blättern, die drei oder vier 2 zusammenstehen, wozwischen eine gelbe, nu(gro(e Frucht sitzt. Die Landesart mu( dort so sein. Dörfer sehe ich nicht, aber hie und da Gruppen von Häusern, alle platt, rauh und grau und unansehnlich. 3
Am Sonntag vor Palmsonntag  sah ich den Herrn mit fünf oder sechs Jüngern, die gestikulierend hinten untereinander    gingen 4, in eine Stadt in ein Gebäude gehen 5. Es standen oben darin zwei schmale und runde  Flächen 6  mit  Buchstaben  darauf,  etwa so           und davor ein vielarmiger Leuchter. Der Raum war mit              vielen agierenden und laut disputierenden         Männer aller Art angefüllt. Einige, die etwas im Amt zu sein schienen 1, sa(<en>  auf einer Art Sessel mit Lehnen und Armen, etwa so        . Höher erhoben stand ein Sitz wie für einen Redner.              Ohne sich umzuschauen ging der Herr gerade durch sie durch still auf diesen hohen Sitz und begann zu reden, ohne sich um irgend etwas zu kümmern. Da sah ich unter den Zuhörern sehr verschiedene Gemüter : sich anneigende, unentschiedene, schwankende, und auch sehr boshaft erbitterte. Es entstand durch die Rede des Herrn eine  <S. 15>  gro(e Bewegung. Einige schlichen still hinweg, um von Teilnahme befreit zu sein. Die auf den Stühlen sa(en, waren ausgezeichnet gekleidet und hatten, ich wei( jetzt nicht, um welchen Arm, etwas Zottiges geschlungen, woran unten wie ein Zopf (Steert 2) mit Knoten niederhing. Sie schienen zornig und winkten sich mit anderen unterm Haufen zu und sprachen auch mit ihnen und schrien auch hinaus. Mir schien es wie eine abgeredete 3 Sache, und ich dachte : " Die sind gerade so aus sich selbst  <und>  ohne Ursache verbittert wie die Leute gegen dich ". Wie ich das dachte, begann ich mich zu wundern : " Ei, dachte ich, es ist doch kurios, unser Herr ist doch schon für uns gestorben, und doch ist dies alles jetzt und geschieht alles auch jetzt ".
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Indessen waren einige hinausgegangen, welchen die auf den Stühlen Sitzenden zugewinkt hatten, und hatten Steine aufgelesen und hielten die Steine vor sich im Gewand verborgen : sie wollten den Herrn steinigen. Der Herr aber ging von dem Rednerstuhl herunter unter die Leute und verschwand, sie fanden Ihn nicht wieder.

<S. 16>  Ich habe Ihn auch nicht  <eher>  wieder gesehen, als später  <ent>fern<t>. Er war über einen kleinen Flu( gegangen. Da fanden 1  wieder einige Jünger von verschiedenen Seiten nach und nach zu Ihm.

Ich sah in dem Gebäude, wo jenes vorfiel, unter dem Haufen der Männer keine Weiber, aber ich sah eine Masse Volks in einem abgeschlagenen Winkel, und ich glaubte, da( dies die Weiber seien.

Maria hat au(er Jesus keine Kinder gehabt, das wei( ich gewi(, ich kenne sie zu gut dazu ; ich hätte es gewi( erfahren. 

Ich habe sie immer so genau und auf alle Weise von Kindheit auf gesehen, o ich bin viel bekannter mit ihr und dem Herrn und den Aposteln und dort im Land als hier mit den Leuten.

Jesus hat immer gewu(t, wer Er war und was Er mu(te und wollte. 

Man wirft mir immer vor, ich solle um nichts traurig sein und nichts solle mich schmerzen, und doch war der Herr selbst betrübt und hat allen Schmerz empfunden und Er hat mir selbst gesagt, da( ich trauern dürfe. O, Er hat mir auch manchmal gedroht und mich mit Worten gestraft.

<S. 17>


2.  -  3.  Mai.

Tr<aum>  erz<ählt> : Hochzeitshaus  B (pag. 3 1).

Ich bin krank und schwer in den Gliedern, der Kopf und die Brust tun mir weh. 

Ich hatte heute einen kuriosen Traum. Ich bin blöde, ihn zu erzählen, es ist kurioses, verwirrtes Zeug, u.s.w.

Ich war im elterlichen Haus in dem Kämmerchen und betete und bereitete mich zum Klosterstand. Ich war noch jung, aber ich wu(te, da( ich ins Kloster wollte. Da kam meine Mutter zu mir und sagte : " Höre, du mu(t ins Hochzeitshaus. Die Braut kommt nicht, und wir haben uns einmal ihrer so angenommen und so viel in der Sache getan, nun mu(t du einstweil<en>  die Stelle der Braut ersetzen ". Mir wollte das gar nicht in den Sinn. Ich sagte : " Wie kann ich die Braut für eine andere sein ? Ich will ja ins Kloster und mu(  mich bereiten zum Kloster ".  

Die Mutter aber lie( nicht nach und sagte : " Wir haben das angefangen und so viel zu der Braut präpariert, nun mu(t du auch sie vertreten, bis sie kommt ". Das verstehe ich besser. Ich wei(, da( es so sein mu(.

Da ging ich dann in das Städtchen und erkannte es ganz als dasselbe 2, nur war alles weitläufiger als das letzte Mal, zum Beispiel der Markt ; das Hochzeits-  <S. 18>  haus stand noch da. Ich ging hinein, aber es war ganz leer von allen Menschen, und ich sah nichts als die Brautgeschenke verwirrt und beschädigt herumstehen. Da fing ich dann an, ein wenig zu ordnen und zu präparieren, und da kam ein Jüngling zu mir her, <einer> auf die Art meines Führers, aber lebhafter und schneller in Rede und Bewegung. Der sagte mir auch : " Wenn du das ein wenig in Ordnung gebracht, so gehe einstweilen in den Hochzeitsgarten und du mu(t die Braut, welche nicht gekommen ist, dann und wann (bisweil<en>) vertreten. In dem Garten wirst du auch vieles von dir finden, was von dir ist und gar nicht recht in der Ordnung ".

Ich wu(te gar nicht, was das sein sollte, und der Jüngling verschwand. Ich ging aber aus dem Haus in die Kirche. Das war aber <die> Lambertikirche nicht mehr, es war <eine Kirche>  wie ich nie eine gesehen, rund und oben um die Zinnen Heiligenstatuen auf Kugeln, ganz als lebten sie, so natürlich. Ich ging in die Kirche. Da  <S. 19>  standen wieder die obigen drei Bilder 1 in Lebensgrö(e, gerade als wären es drei Altäre, <so> gestellt 2. Da betete ich. 

Im Übergehen nach der Kirche wunderte ich mich, denn die ganze Stadt war verschwunden. 

Aus der Kirche ging ich rechts durch die Mauer in einen Garten, den Hochzeitsgarten. Er war rund und ein Zaun drum. Der Zaun war mit Wasser umgeben und dieses mit einem Wall, auf welchem Bäume standen und von dem man hereinsehen konnte. Da standen in verdeckten, mit Matten belegten Kasten eine Menge der wunderbarsten Blumen, und der Jüngling stand wieder bei mir und sagte : " Sieh, die sind alle dein, und du hast sie da versteckt, und sie sind zum Teil verdorben ". Da zeigte er mir zerknickte und verwelkte und entfärbte <Blumen> und zeigte mir frische, <so> wie sie gewesen, und sagte : " Die hättest du anderen geben sollen, du hast sie verderben lassen. Die mu(t du anderen geben ; es mu( ein Altar daraus  <S. 20>  gebaut werden ".

Ich wu(te mir aber gar nicht mehr vor der Menge der Blumen zu helfen und wu(te nicht, wem sie geben. Indem sah ich viele Bekannte um mich her, und der Jüngling war verschwunden.

In der Ferne sah ich durch das Fenster den Schulmeister 3  in einem Haus ruhig sitzen 4. Ich hätte ihm die Blumen am liebsten gegeben, aber  er nahte nicht, er war fern und unbekümmert.

Auf dem Wall sah ich viele aus der Stadt, deren Name mir nicht einfällt, und auch den Vorsichtigen 1. Sie hätten gerne die Blumen gehabt, aber sie nahten nicht, sie zu empfangen.

[image: image3.jpg]


Ein Pilger aber stand am rechten Eingang, wo eine Brücke in den Garten ging. Er stand auf der Brücke und hatte den Hut auf und wollte die Blumen, und ich wollte sie ihm auch geben, aber er konnte nicht ganz herzu ; wo er stand, war die Brücke niedrig und gegen den Garten hoch                               wie eine Fallbrücke, und ich dachte noch :                                " Sieh,  <S. 21>  wenn er nur einen Sprung                          täte, so wäre er herüber, wenn er nur voranginge, würde die Brücke vielleicht sinken ". Es war aber noch etwas zwischen uns, was ich nicht begreifen konnte, das hinderte ihn zu nahen.

Im Garten war der Geistliche 2. Der war ganz gut und ging unter den Blumen herum, und sie interessierten ihn gar nicht, er wollte sie nicht.

Der Kranke 3  war auch da und ri( die Blumen hin und her und achtete sie nicht.

Da erwachte ich.

(Bis hierher  <ist dieser Traum ein> ganz<es> Bild und <eine ganze> Weisung der jetzige Lage.)

Braut. Gnaden Mariä.

Bei Gelegenheit der Betrachtung, wie sich die Braut betrage, sagt die Seele : 

Sie hat die Gnaden wieder fallen lassen. 

Ich habe oft von Kindheit auf in meinem vertrautem Umgang mit der Mutter Gottes die gro(en Gnaden derselben bewundert, und da ist mir innerlich gesagt worden 4 : " Ich habe keine einzige Gnade ohne Mitwirkung erhalten, als nur eine, da( ich die Mutter Jesu  ward ".

Ihr Befinden. Blutungen.

Sie hustet nicht mehr so viel, aber sie ist krank und schwer, hat Kopfweh, bald rings um den Kopf, heute nach Tisch über dem linken Auge, atmet schmerzhaft, <hat>  Druck in der Brust.

Ich finde die Hände etwas angelaufener in den Adern und     <S. 22> die Wundnarben röter und durch Blutandrang geröteter. Die Augen scheinen erhitzt durch Wachen und Weinen und Blutandrang. Ihre Gesichtsfarbe ist brauner. In den letzten Tagen waren nur die Wangen erhitzt, schwindsüchtig gerötet und einige lebhaft rote Flecken  <waren>  im Gesicht, sonst war sie bleich und wei(. Ihre Fingerspitzen schwitzen mehr als sonst.

Am Karfreitag 1  haben ihre Wunden wieder geblutet.

Als sie heute Mittag ihre Fü(e gewaschen und sie bis an die Male in warmes Wasser gestellt, bedenkend, ob, wie ich geäu(ert, ihr wohl Bäder nützen könnten, wurde das Tuch, womit sie die Fü(e bedeckt hatte, mit Blut gerötet, das aus den Wundmalen schwitzte. Diese Wunden sind also nicht verschwunden ; es scheint allein ihr periodischer Flu( versiegt zu sein. Wäre es möglich (?), da( sie sich wieder auf die vorige Weise einstellten ? Könnte wohl die jetzige Art ihrer Krankheit ein neuer Übergang in den vorigen Zustand sein ? Ich verstehe gar nichts davon. Gott gebe mir einfältige Augen !

Hetzerei wegen der Nichte.

Vor einigen Tagen war ihr jüngerer Bruder 2 hier. Er ist kleinstämmig, ein wenig widerwärtig. Als er mit dem Henkelkorb zu ihr hineinschlich, dachte ich an ein Bild, wo der 3  Versucher als ein Scheinheiliger zum Einsiedler schleicht.

Er redete lange, und ich hörte <S. 23> heftig<es> Schluchzen zuweilen.

Als er weg war, erzählte die Seele, er habe ihre kleine Nichte 4, die bei ihr ist, zurückholen wollen, weil dort ausgesprengt worden sei, das Kind, dessen Pate er ist, sei krank und verlange nach Haus. Aber das Kind bezeugt das Gegenteil und will nicht fort. 

Er hat Ähnlichkeit im Charakter mit dem Tier 1.

Die Veranlassung hat sich aufgeklärt. Der Kaplan des Städtchens 2, welcher das Kind in der Schule hatte, fragte, wo es sei, und als er hörte, es sei bei seiner Tante, machte er einigen Spektakel, als sei das nicht gut, u.s.w.

Handauflegung des Pilgers.

Sie bat mich, ihr den Kopf ein wenig zu drücken. Es linderte den Schmerz. Ich las ihr vor, sie schlief ein, und zwar immer kurz atmend und heftig. 

Sie hat die Empfindung, als sei ihr ein Strick unter den kurzen Rippen um den Leib geschnürt, da( sie nicht atmen könne. Unter den kurzen Rippen links fühlt sie einen schmerzhaften Fleck wie ein faustgro(en Körper, der mit etwas in der Mitte der Brust zusammengewachsen sei. Bei jeder Bewegung und dem Husten  <S. 23 bis>  empfindet sie da schier unleidliche Schmerzen. 

Im Schlaf fa(te sie meine Hand sehr fest und lie( sie nicht los. Auch kü(te sie die Reliquien. Ich betete von Herzen für sie. Sie ward auch ruhiger.





    3.  -  4.  Mai.

Bruchstücke. Hochzeitsgarten.

Sie klagt über eine höchst elende Nacht. Sie habe oft geglaubt, ihr Ende sei nah. Sie hätte so gerne getrunken, so gerne Hilfe gehabt, sie sei verlassen gewesen. Die zwei geistigen Nonnen aus ihrem Kloster, die ihr so oft geholfen, hätten ihr etwas beigestanden. Sie habe alle Stunden gezählt. 

Sie habe auch wieder vom Hochzeitsgarten geträumt, aber durch die Schmerzen immer unterbrochen, erinnere sie sich kaum einiger Bruchstücke.

Die Mutter war mit mir, auch sonst viele Menschen. Der Pilger sammelte auf dem Wall kleine, gelbe Blättchen. Ich dachte noch : " Er hat so Freude an kleinen, kindlichen Sachen ". Ich fühlte nichts Trennendes zwischen uns.

Ich fand an einer Seite des Gartens ein sumpfiges Wasser mit einem Erlenbusch, und in demselben ein  <S. 24>  1 Häuschen, worin ein paar übelbeschaffene Frauenspersonen waren. Sie waren voller Geschwüre 2. Ich half ihnen und suchte ihnen fort zu helfen. Es war, als seien sie hierher gebracht, um sie unterzubringen.

Ich hatte auch  <et>was vom Schulmeister 3. Es ist mir, als komme er ; es war, als wolle er wie andere Leute, mich für etwas Besonderes halten und wolle feierlich mit mir sein, aber ich lie( es nicht aufkommen.

Jesusbild.
Gegen Mittag schlief sie ein. Sie lächelte, ihr Schmerz linderte sich. Nach fünf Minuten erwachend, sagte sie sehr freundlich :

Ich bin betrogen, ich bin doch nicht dabei. Da war<en>  der Herr und die Apostel auf einem Berg, und wir sollten da essen. Da kamen Jungfrauen mit Körben auf dem Kopf, und nun ist es vorbei. 

In der Nacht einschlafend ward ich von Skrupeln geplagt im Traum, ob es auch recht sei, wenn ich einem Pilger, der nicht geistlich  <sei>, so vertraute, aber ich kriegte gleich <mit>, das sei eine Versuchung und ich sollte mich nicht daran kehren, es sei alles gut.

Am Morgen redete die Seele mit dem Pater 1, weil sie fürchtete, er möge zurückfallen in Zweifel in Bezug auf  <S. 25>  den Pilger. Er dankte für die Warnung.

Wesener.
Nach Tisch war der Pilger mit dem Kranken 2, <um> die Kuhpocken impfen zu sehen, in 3 einem Dorf. Der Kranke sprach leichthin von geheimen Leibschäden der Seele 4 : <von dem> Vorfall der Mutter, die von Angst zurückgetreten  <sei>, als man den Katheder zur Urinierung anzuwenden besonnen gewesen, von  <der> Verhärtung des Eierstocks durch  <das> Auffallen eines Korbs mit Wäsche, <das> alles ohne Zartgefühl. Au(erdem von seinen Leiden, Verha(tsein, Nichtanerkannt-sein, u.s.w. Der Pilger schlägt ihm vor, einen medizinischen Bericht über die Seele aufzusetzen. Er will ihn gleich gebraucht wissen. Das meint der Pilger nicht.

Die Seele ist gegen fünf  <Uhr>  noch sehr krank durch 5 dem Schmerz in der linken Seite. Atmen, Husten, Bewegen schmerzen 6  unleidlich. Der cherubinische Wandersmann 7 ist ihr eine ganz verständliche, liebste Unterhaltung. Mit der Hand die Schmerzstelle fest gefa(t, <das> bringt Linderung. <Das> Vorlesen der Deutschen Theologie 8  erfreut <sie> ungemein und sie entschläft darauf.

" Ich habe mir immer gedacht von Kind auf, die Seele und der Leib bestünden aus zwei Teilen, einem oberen und einem  unteren ".
Freude an der Deutschen Theologie.  Alles Gute ist eins .
Im Schlaf winkt die Hand, welche das Kreuz hält, nach der Hand des Pilgers und fa(t sie fest.

" Es wird mir ganz  <S. 26>  sachte, der Druck der Schmerz- stelle lindert  <sich> unter Gebet 1. "

<Die> Augen öffnend, halbwach, spricht sie mit freundlichster Güte 2 :

" Welch viele Leute ! Es ist eine Hochzeit. Der Herr ist der Bräutigam. Die Braut ist nicht da, aber es freut mich, Er schaut sich doch nach der Braut um. Der Pilger ist auch da. Er meint es gut. Der Bräutigam hat ihn auch lieb."

Erwachend nach einer halben Stunde ist sie sehr erquickt und glaubt, nun könne sie vertragen, aufgenommen zu werden.

Das Bruchstück des Traumes war Fortsetzung von heute Morgen. Sie wunderte sich, da( der Herr, die Apostel und viele Freunde von jetzt so vermischt waren, und freute sich, da( sie <miteinander> vertraut waren.

Von der Braut hat sie seit lange<m> gar nichts  <gewu(t> als in der letzten Zeit in diesen Brautträumen, denn sie wisse von keiner anderen Braut. Sie hält die Verstecktheit noch immer für das Haupthindernis. Sie hat immer ein Hindernis in ihr gefühlt, etwas Unrechtes.

Mar. 3 hat sie auch schon einmal gesehen, wie sie glaubt. 

Auch : sie habe von einer Weibsperson geträumt, welche behauptet, der Pilger könne nicht geistlich werden. 

" Es hat es mir auch ein Geistlicher gesagt, aber ich habe ihn derb zurechtgewiesen.

Der Schulmeister und Schnepfenschüler 1 gelten mir viel mehr als ihre Reden. "

<S. 27>  Widerwill gegen Frauen.

Auf die Reden 2 eines Frauenzimmers, welche mir auch so etwas sprach, achtete ich gar nicht, denn ich achte überhaupt nicht viel auf dieses Geschlecht. Ich habe sie meistens ganz verdreht und verkehrt gefunden und sehr unzuverlässig, dabei schier immer ganz versteckt und voll Heuchelei. Ich konnte sie meistens nicht recht  <er>tragen. Besonders sind sie ganz verwirrt und verdreht in ihrer Krankheit. Gott sei Dank, habe ich von solcher Wirkung durch Gottes Gnade nie etwas an mir gespürt in meinem Leben.





4.  -  5.  Mai.

< Traum vom Hochzeitshaus vergessen. Leiden wegen der Schwester, wegen des Pilgers >

Ich war heute Nacht sehr krank, gegen Morgen, in starkem Schwei(, wie dem Tode nah.  Ich wechselte das Hemd, erbrach viel Wasser, dann zusammenhängend etwas Perlgerste und dann eine Masse reines, rotes Blut. Noch spucke ich Blut. Es ward mir leichter hierauf. Die Seite schmerzt noch sehr.

Die Reliquien und der Kreuzpartikel taten mir heute Nacht viele Hilfe an meiner Seite.

Ich hatte einen klaren, schönen, zusammenhängenden Traum vom Hochzeitshaus. Ich wu(te ihn ganz, aber ein hartes Wort mit meiner Schwester machte mich ihn vergessen. Ich hoffe ihn wieder zu erhalten.

Im Anfang machte mich der Traum sehr bange, denn ich hatte viel zu leiden. Ich war um acht  <Uhr>  eingeschlafen und erwachte um elf und hatte immer geträumt.

Ich war im Garten. Ich war ein Kind. Ich empfing alle Leiden   mit : " Gott Dank, ich kann es besser tragen als an-  <S. 29 1>  dere ". Ich war unendlich geduldig. 

Warum werde ich im Wachen nur so über meine Schwester betrübt ? Alle, die um mich sind, waren im Traum. Er hatte Anfang und Ende. Das Ende war ganz gut. Ich hatte auch Leiden wegen des Pilgers, aber ohne seine Schuld. Der Schulmeister, Lachsmann 2, alle waren darin, auch die Braut. Ich mu( sie ganz vertreten und ihr alles offen erhalten. 

Sie spricht noch, es sei immer einerlei auf Erden gewesen, sie sehe die Apostel auch alle Augenblicke untreu am Herrn und zweifelnd ; selbst Marien wäre nicht alles zu Sinnen, was geschah 3. Als es an das Leiden ging, wollte keiner recht heran. Von allem, was Er sagte, verstanden sie schier nichts und schüttelten immer die Köpfe, bis Er ihnen seinen Heiligen Geist sendete.

< Sie sieht historische und allegorische Bilder. >

Gestern dachte ich, es sei sehr unwahrscheinlich, da( sie auch evangelische Parabeln in Bildern sehe. Ich konnte mir es nicht denken, weil ich nie eine äu(ere Wiederholung in ihren Gesichten bemerkte, und als ich sie fragte, sagte sie mir zu meiner Freude :  Nein, sie habe nie so  <et>was, was der Herr als Beispiel erzählt, <den> verlorenen Sohn und dergleichen, gesehen. Wo sie Allegorien träumt, sind es Weisungen und Bilder an sie über die Welt und  <S. 30>  ihre Lage. Sonst sieht sie nur historische Bilder, und insofern diese kirchenfestlich ewig gegenwärtig sind, schlingt sich das gegenwärtige Leben im Traumbild anbetend, Hilfe suchend und findend auf die wunderbarste Weise ohne alle Verletzung des historischen Gesichtes mit ein.

Wandel Jesu.

Nach der angedrohten Steinigung Christi Sonntag vor Palmsonntag 1, hatte sie am folgenden Freitag einen gro(en Traum. 

Da irrte der Herr noch hie und da von Ort zu Ort, so als wenn einer von einer Bauerschaft in die andere wandert. Manchmal suchte Er Speise in den einzelnen Häusern, a( aber meistens im Freien in der Einsamkeit.

Sie sah auch allerlei Krüppel von Ihm heilen 2. Sie sah Leute mit Krücken kommen. Sie sah einen mit einer verdorrten Hand. Wenn viel Volk da war, heilte der Herr oft nur durch Segen aus der Ferne. An diesem Tag predigte Er noch, wovon sie wei(. Am folgenden Sonnabend verweilten sie auf der Reise nach Jerusalem. 

<Befinden.>
Am Nachmittag finde ich sie noch sehr schwach und leidend :   " Ich bin in einer etwas dumpfen Ermüdung und Gleichgültigkeit gegen alle Dinge ", doch ohne selbsti-  <S. 31>  sches Überheben. Es ist wirklich Müdigkeit, wo<bei> man über alle Kräfte gearbeitet hat. Sie zeigt mir sich in ihren schweren Leiden als Muster. Ich spreche von ihren gro(en Tröstungen, wie ich aber sogar nichts habe. Sie sagt, es sei wohl was mit mir, sie wisse es wohl. Die letzte Geschichte mit der Braut hat mich sehr heruntergebracht, mehr als alle mit Augusten 3. 

Sie beginnt den Traum von der letzten Nacht zu erzählen, welcher der dritte Teil eines Traumes ist, der Fastenabend 4  begann und Mittfasten fortgesetzt wurde. Was ich von ihr und dem Geistlichen 5 über diesem Traum höre, will ich hierher schreiben :
Traum vom Fastenabend 1 :  Fetter Garten  A 2.

Ich sah den Pilger fern, so unaussprechlich traurig und verlassen auf seiner Stube. Er mochte nichts mehr anrühren, er lie( alles liegen, alles war verwüstet um ihn. Ich hätte ihm so gerne geholfen, gearbeitet, geräumt ; ich konnte ihm nicht nahen, nicht helfen

Nachher hatte ich einen Traum von einem Garten. Es war ein gro(er Garten, in der Mitte durch eine Hecke geteilt, über welche Leute herüber sahen und gerne herüber wollten und doch nicht konnten. Ich und der  <S. 32>  Jäger 3  gingen in dem Teil links. Es war da alles über die Ma(en voll  <von> Gewächsen und schön und üppig. Es stand alles fett und grün und dicht, aber es war auch ebenso viel Unkraut darin. Ich unterschied unter anderen Bohnen und Erbsen. Es trieben auch Blumen und Blüten die Menge, aber keine Frucht von irgendeiner Art 4. Zwischen diesen ins Kraut geschossenen Gewächsen sah ich den Vorsichtigen 5 und viele andere vornehme Geistliche selbstgefällig herumspazieren. Der Jäger lief hin und her zu diesem und jenem und gehörte zu keinem. 

Als ich mit dem Führer zum erstenmal den Weg, der um das üppige Gefilde  <lief>, gegangen war, sagte er mir : " Sieh, so steht es, lauter vornehme, unfruchtbare, schöne Blumen der Rede, Überflu(  ohne Ernte, Fülle ohne Inhalt ".  --  "Ach, sagte ich, soll denn alle die viele Arbeit verloren gehen ? "  --   " Nein, sagte er, nichts geht verloren. Das wird alles umgeworfen und untergegraben, das wird Dünger ". Darüber hatte ich Freude und Mitleid.

Als wir zum zweiten Mal herumgingen, fanden wir in der Mitte des Wegs ein kleines Häuschen von Nu(hecken mit einem Laintuch bedeckt. Da sah ich damals keine Nüsse an 1. Das war die einzige Frucht des Gartens. Es war ein krüppelicher Strauch. Weiter unten waren auch ein paar Bäume, Kirsch-  und Apfelbäume. Der Ort war aber sehr  <S. 33>  verlassen. Auch waren Immen da, die flei(ig sammelten.

Beim dritten Umgang sahen wir Nüsse an der Hecke. Der Führer erinnerte mich an jenen Garten, wo ich mit einem unbekannten Mädchen früher war 2  und wo die fruchtbare und unfruchtbare Haselstaude erschien, und sagte : " Sieh, diese Nüsse soll der Jäger sammeln und soll ein Beispiel an den Immen nehmen ". Aber der Jäger fürchtete sich, von den Bienen gestochen zu werden, und ich dachte noch : " Weil er sich so fürchtete, würden sie ihn wohl stechen ; wenn er unschuldig durchginge, würden ihm die lieben Tierchen nichts tun ", und er sammelte auch nichts ein, er sah die Früchte nicht einmal, er lief von einem Strauch zum anderen, u.s.f.

Als wir zum dritten Mal herumgingen, waren alle Gewächse noch geiler 3 und üppiger, und ich sah zu meiner Freude am Eingang links den Pilger. Er sammelte bei einigen wundersamen Pflanzen, die an den Ecken der Beete unter dem Kirschbaum standen und ziemlich von dem Schatten erstickt wurden, doch aber noch die meisten Früchte trugen. Mich freute  <es>  sehr, da( ich den Pilger das tun sah.

<S. 34>  Traum um Mittfasten 4 :  Vom fetten Garten  B 5.

Ich kam wieder in den Garten. Es stand alles noch fett, aber es welkte durch Üppigkeit schon zur Fäulnis nieder. Dann aber wurde alles niedergetreten und umgegraben, und ich sah den Pilger mit unbegrenzter Anstrengung graben und arbeiten. Der Vorsichtige war auch da und wollte anfangs nicht an die Arbeit, aber auf einmal warf er den Rock ab und arbeitete, da( ihm der Schwei( niederrann, und jätete und alle das Unkraut ward auf einen Haufen geworfen zum Düngen.

(Es waren Wespen da zwischen den Immen. Die Hecke.) 1
<S. 35>  Traum vom  4. - 5. Mai :  Vom fetten Garten  C 2.

Ich war ein Kind (krank). Meine Mutter schickte mich in den Garten. Ich wu(te nicht, was darin <zu> tun <war>, aber ich mu(te hinein. Ich fand ihn ganz umgearbeitet und eben. Es waren einige Leute darin, welche nicht viel taten, aber der Pilger pflanzte sehr ordentlich in Beete ein Pflänzchen neben das andere, und das freute mich sehr.

Auf einmal kamen viele Leute herein, die ich kannte, ohne ihre Namen zu wissen.  <Die>  Lachsmanns 3  waren auch dabei. Als sie kamen, verlie( der Pilger den Garten. Diese Leute nun fielen entsetzlich über mich her und verschmähten und schimpften mich über die Ma(en. Sie lie(en kein gut<es>  Haar an mir  <und warfen mir vor,> da( ich mich mit dem Pilger abgebe und da( 4  da eine neue Sekte daraus würde und was sie von mir denken sollten, und sie fanden ihrer hoffärtigen Reden und Schmähungen kein Ende. Ich lie( alles ruhig über mich ergehen und schwieg ganz still. Da( aber <die> Lachsmanns dabei war<en>, wu(te ich daher, da( sie immer  <S. 36>  von der Braut sprachen und sie über alle Menschen erhoben, ja einen Engel im Fleische nannten, und der Pilger habe sie gar nicht gekannt, und sie sei hoch über ihn und alle erhoben, u.s.f. Ebenso schmähten sie den Pilger. Es war mir aber, als sei er in der Nähe und höre es auch. Ich freute mich, da( ich alles so geduldig aufnahm und immer sagte : " Gott Dank ! Gott Dank ! Ich kann es tragen. Ein anderer könnte es vielleicht nicht tragen ". 

Dann setzte ich mich in der Nähe in ein Büschchen 1  und hörte, da( da ein Geistlicher war, ein tüchtiger, lebendiger Mann, von der Statur des Priors, korpulent und frisch im Gesicht. Der wunderte sich, da( ich alle den Schimpf so ohne Verteidigung ertrug, und ward aufmerksam darauf und sagte : " Die<se> Person erträgt alles so ruhig, sie ist doch sonst verständig und rechtschaffen. Was der Pilger tut, mu( doch wohl ganz anders sein, als wir meinen. Und der Jäger ist doch auch ein braver Mann, ich kenne ihn, der würde es sonst doch nicht leiden, wenn es nicht gut wäre ". Und da fing der Vor-  <S. 37>  sichtige auch an, zu reden, er habe sich in dem Pilger geirrt, und die Sache sei ganz anders. Und wie sie so sahen und betrachteten, was der Pilger getan und wie der unbekannte Geistliche immer für ihn sprach, begannen sie 2 die Schleier zu verlieren und gingen beschämt hierhin und dorthin hinweg. Sie dauerten mich sehr, da( sie sich so vergebens verbissen hatten und so beschämt abzogen.

Nun kam auch der Pilger wieder in den Garten, und ich wünschte, er möge alles das sich zum Trost gehört haben. Er pflanzte und arbeitete wieder recht flei(ig, und die Pflanzen waren auch grö(er und besser und schlugen an.

Nun sagte mir mein Führer : " Nimm diese himmlische Warnung an. Dieser Spott und Hohn wird über dich kommen, bereite dich darauf vor. Darauf wird Friede folgen, da( du mit dem Pilger eine Zeitlang ruhig wirst zusammenleben können, und dann mu(t Ihr die Zeit auch nicht versäumen und alle die vielen Gnaden auch nicht verloren gehen lassen, denn darauf wird dein <S. 38> Ende bald erfolgen. Was der Pilger aber sammelt, wird er weit hinwegbringen, denn hier ist keine Empfänglichkeit dafür. Dort aber wird es wirken und von dort aus wird die Wirkung auch hierher gelangen."
Nun führte er 3  mich in den  <Hochzeitsgarten>.

Traum vom Hochzeitsgarten  C 1.
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Ich kam wieder in das Städtchen 2, aber ich sah es nicht. Das Hochzeitshaus fand ich, aber ganz leer und wüst. Es war allerhand Schmutz darin und gar keine von den Gaben mehr. Die Kirche mit den Bildern war noch da, auch der Garten. Als ich mich über die Verwüstung wunderte, sagte der Führer : " Es ist nichts verloren, es ist nur alles beiseite gebracht und aufbewahrt, weil hier unordentliche Wirtschaft ist. Du mu(t nur die Braut redlich vertreten. Es wird alles wiederkommen und noch viel besser, als es war, aus dem Garten, wo der Pilger arbeitet. Die Braut wird auch noch recht gut werden, und du wirst auch das erleben. <S. 39>  Ehe es aber ganz ins Gedeihen kommt, wird deine Stunde schlagen. Darum sei nur ruhig und bedenke die gro(e göttliche Gnade, da( du das alles so siehst und hast und 

solche Tröstungen         
genie(t, und lasse 

es ferner nicht 

verloren gehen ".

Hierauf kam ich 

noch nach der 

Stadt, ich 

glaube, 

es war die <gro(e> 

Stadt <Münster>, 

und wollte mit dem 

Schulmeister und 

der Braut sprechen, 

ich konnte aber 

nicht zu ihnen 

kommen. 3 

<S. 40>



5.  -  6.  Mai.

Strenger Obere. Kindertraum.

Der strenge Obere war bei mir. Er sagte, er sei böse mit mir gewesen. Ich sprach mit ihm <und sagte>, das sei mir leid. Ich war so unbefangen wie 1 mit dem Pilger. Er sprach von Ärgernis, von Tag und Nacht. Ich sagte, ich könne ihm so im Vorübergehen nicht alles sagen; er kenne meine Lage gar nicht. Da( man den Nönnchen die Tür verschlossen oder dem Dechant<en>, sei nicht wahr, sei gelogen.

Er  <sagte> : Ich sei hier jetzt besser. Das Liegen drau(en 2, der viele Besuch, die ewige Nähe Lamberts sei ihm ärgerlich gewesen ; man könne dem Pilger nicht <ver>wehren, mit ihr zu sein, u.s.w.

Am Ende waren wir ganz eins. Er wollte mir noch etwas von der Unbedeutenheit meiner Träume sagen. Ich erwiderte, da( ich nur glaube, was eintreffe, und so war alles gut. Er ging und <es>  blieb beim Alten. Wir waren eins. Von Lachs 3  kein Wort.

Ich bin besser. Das Zugpflaster hat die Schmerzen gelindert. Ich habe einen Kindertraum gehabt. Es ist nichts daran. Ich kann ihn nicht erzählen, ich bin blöd, u.s.w. 4 (Diese Befangen-heit  ist aus der Welt). 

Wenn 5  ich 6  das eine für wichtiger als das andere halten kann, ist mein Urteil über alles verdächtig. Wenn 5  Gott mir in der Krankheit solche Gesichte gibt, sind es gewi( Gaben, welche ich nicht geringschätzen darf, und habe ich im Ganzen als Kind schier alle Gnaden wie später besessen, so ist meine Kindheit als reiner gewi( auch ebenso merkwürdig als mein späteres Leben. Im Ganzen ist gewi( vor Gott jedes Alter dasselbe wert, und ich will mir also diese später angewöhnte Ziererei abgewöhnen und erzählen.

<S. 41 -  44> 1
<S. 45>  5. Mai : Voriges Blatt in Lebensgeschichte. 2
Nach Tisch fand ich sie ganz besonders wohl, sie sa(  - <und das war> rührend  -  schwankend aufrecht. Sie hat zwar schmerzhafte Empfindung vom Herannahen des Freitags, aber es war ihr besonders leicht und heiter. " Ich fühlte mich gleichgültig ermüdet gegen alles." Wir lachten darüber. 

Sie hatte keine rechte Lust zu erzählen, wie dann überhaupt durch die nichtswürdige Einwirkung des Lebens ein Schwätzen und Urteilen und Klagen über  <ihre>  Umgebung und wichtige Verhältnisse vorwiegen 3, was ich für die grö(te Plage halte, welche ihr der Feind antut. 

Wir lasen eine Predigt aus Taulerus (vierter Sonntag nach Ostern), wodurch sie, die nahe am Schlaf war, etwas erheitert wurde. Auf einmal sagte sie  -  ich kann nicht begreifen, in welcher Beziehung auf die Predigt :

" Ja, als Kind sah ich auch aus der Schrift, wie ich es dann so aus diesem oder jenem kleinen Büchsken las, man solle den Mannsleuten nicht ins Gesicht sehen. Das konnte ich niemals begreifen, warum nicht ? "

Über diese ganz unpassende Glosse zu der Predigt fingen wir beide sehr an zu lachen und wurden überhaupt sehr lustig.

Dann sagte sie noch, wie sie nie aus Büchern etwas habe brauchen können und immer gedacht habe : " Ei, so ein papierenes Buch soll mir keine Sünde aufheften ". Auch kann sie nie aus der Schrift etwas behalten, hat aber das Leben des Herrn so aus der Gnade der Anschauung, <S. 46>  da( das Bewu(tsein und die Gewi(heit, die ich davon habe, mich oft schaudern macht, da( ich mit dem wunderbarsten, begnadig-sten Geschöpf, das 1 vielleicht je bekannt geworden, so vertraut und unbefangen lebe wie noch nie mit einem Menschen.

Sie kam mit Mühe zur geistlichen Erzählung heute, meinte immer, wir hätten noch keine rechte Ruhe, wären noch nicht recht ohne Störung, u.s.w. Warum ? Es mu( eine geheime Empfindung da obwalten.

Sie erzählte mir endlich Folgendes, was sie einige Tage nach meiner Abreise gehabt. 

B.  Apokryphischer Traum aus dem Leben des Herrn zwischen Drei Könige und Mariä Opferung geträumt einige Tage nach meiner Abreise 2. (Siehe den Traum von Januar 3  p. -  4 ).

Ich war, wie gewöhnlich, auf der Reise nach Bethlehem mit meinem Führer, und als ich in den Stall trat, fand ich den Esel allein, ging dann, wie in dem Traum  A,  und kam in das tiefere Gewölb, wo ich die heilige Familie, wie das letzte Mal, sitzen fand. Maria war mit ihrer Kinderarbeit beschäftigt. 

Indem ich sie so verehrte, kam Besuch. Zuerst trat eine ehr-würdige Matrone, dann ein Greis ein und dann eine Magd. Sie waren Reisende. Nie habe ich Maria jemand<en> so vertraut und freudig empfangen sehen. Sie stand auf und trat der Frau entgegen, und sie kü(ten sich, was ich sonst nie gesehen. Da sagte mir der Führer : " Es ist Anna, ihre Mutter ". Ich hatte es gleich gedacht. Dem Greis gab sie nur die Hand. Ob es der Vater war ? Joseph  <S. 47>  gab sich besonders mit ihm ab.

Anna nahm das Jesuskind auf den Arm und liebkoste es, doch ohne die Feierlichkeit, welche die Weisen aus Morgenland gegen dasselbe hatten. Das Kind war aber so freundlich und liebkosend gegen dieselbe, da( ich wohl dachte : " Sieh, es kennt seine Gro(mutter wohl, es wei( auch, wer es selbst ist ".

Anna war  <von>  mittler<er>  Grö(e, eine sehr ehrwürdige alte Frau, <von> bräunlicher Farbe wie eine alte Jüdin. Sie war anders gekleidet als Maria, gewisserma(en altfränkischer : sie hatte ein langes Kleid und wie einen Mantel  <an, und>  um den Kopf einen Schleier ; sie nahm ihn auseinander, als sie eintrat, und ich sah, da( sie um den Kopf ein festes wei(es Tuch gebunden hatte. Sie hatte die Ärmel oben eng oder gegürtet, unten hingen sie weit auseinander      [image: image5.jpg]=MKE UIC Jrope youuiLhc Llialc, Udl U4 Uds diivs
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Sie war sehr ehrwürdig und anmutig.   
Der Mann war alt und gro( und sehr hager ; er hatte einen kleinen Kopf, kahl, <einen> schwarzen, kurzen Bart, sehr eingefallene Wangen. Er war nicht so braun wie 1 Anna und hatte eine hohe wei(e Stirn. Er war in einen langen, faltigen Mantel gewickelt.
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Die Magd war jung. Sie war wieder anders gekleidet. Auf dem Kopf hatte sie eine Mütze, wo hinten ein langer Zipfel niederhing, so wie ich als Kind  -  <so> dachte ich da gleich  -  von Binsen sogenannte Kuckuckskörbe flocht, etwa so             . 

Ihr kurzer Oberärmel war weit und ausgezackt ; an 

der Hand schlo( der Ärmel, und ihr Rock war nicht           

so breit 2  wie  <S. 48>  der Annas und Mariens. 

Sie trug eine Art hölzernen Kober, oder <er war>
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von einer Frucht oder Geflecht gemacht ; er hing an Riemen von dieser Gestalt                  Darin waren Geschenke, mir dünkt, Kindergeräte,             kleine trockene Früchte und faustgro(e gelbe                               Kugeln wie Brote.

Nachher setzten                        sie sich alle mit unter<ge>-schlagenen Beinen.                    Joseph und die Magd schienen etwas zuzubereiten,                  sie gingen <be>dienend aus und ein. Sie waren sehr einig.

Ich habe diese Gesellschaft mehrere Tage so zusammen-gesehen, sah sie auch um einen schemelhohen Tisch auf den Arm gestützt liegend essen. Sie waren da bis zu Mariä Opferung. Maria ritt auf dem Esel zu diesem Fest. Ich sah sie keine Tauben opfern, sondern solche Büchschen, wie die Weisen ihnen geschenkt hatten          .

Hier kam die Schuljungfer.

Sie hat Christi Beschneidung nicht eigentlich gesehen, im Tempel gar nicht. Maria ist vor der Opferung nicht aus der Krippe<nhöhle>   <weg>gegangen.

<S. 49>


6.  -  7.  Mai  1819.

Traum : Kreuzweg.

Gemeinschaft der Heiligen.

Neumann, Marieken, viele.

Hochzeitshaus  D 1.

Braut. Bändigung.

Freitag.

Sie war gestern sehr leicht. Sie ist heute Nacht sehr schwitzend gewesen, ihre Brust hat stark geblutet, sie hat einen kurzen, trockenen Krampfhusten mit Schmerzen unter den kurzen Rippen links. Sie ist schwach und fühlt sich schwer. 

Lambert fühlt sich unpä(lich, liegt im Bett, reflektiert 2  über seinen Tod, <die> Veränderung der Lage. Sprechen über das Pappeln und die Scheu vor geistlicher Mitteilung. 

Sie erzählt mir folgenden merkwürdigen Traum am Morgen, unvollkommen ; ich will diesen Gang folgen.

Morgens : Kreuzweg.

Ich war etwa zwanzig Jahre alt, mein Klostergelübde hatte ich schon getan. Ich war zu Hause und stand in der Nacht auf, den Kreuzweg  nach  dem  Städtchen  nach  meiner  Gewohnheit zu 
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gehen. Wie ich den Weg betrat, sah ich das Gabelkreuz 1, wie es gewöhnlich von acht Männern auf einer gro(en Tragbahre bei Prozessionen getragen wird, vor mir herziehen. Es wartete auf mich, und als ich hinzukam, sah ich, da( es nicht von Menschen, sondern  <S. 50>  von acht Engeln, geistigen Jünglingen, welche lange schimmernde Gewänder anhatten und über der Erde hinschwebten, getragen wurde. Ich erkannte das Kreuz, ehe ich es <ge>tragen sah, an dem Gerassel der silbernen Opfergeschenke, die an demselben hängen. Um diese Träger her schwebten geistige Jungfrauen, welche nur die Hand anlegten und nicht mittrugen. Au(erdem sah ich noch viele Menschen hinter und vor und zur Seite des Zugs. Wir leibliche Menschen hatten einen schweren, rauhen Weg. Es regnete, aber über dem Kreuz schien die Sonne und warf ihre Strahlen um uns her und in die Ferne, wo viele Menschen zu uns oder unseres Wegs zogen, teils beleuchtet, teils im Halbschatten, teils ganz umnachtet. Mich nahmen sie hinten zwischen die Stangen,                den Führer vorn. Ich ging unten in Nacht und Kot.                     Die Träger schwebten mir bis zum Gürtel.

<S. 51>  Ich hatte auch mit allerlei Leuten zu tun. Es waren da Lebendige und Verstorbene, die ich kannte, und mir zeigte auch mein Führer welche, die ich kannte und denen ich etwas sagen sollte. Es ist mir auch schon bange davor, ich glaube, sie werden bald kommen. Es ist eine Geschichte von einem Liebesverhältnis. 

Wir kamen auch zu 2 der Kapelle. Der Kreuzweg war ganz anders, wie er <sonst> ist. Die Zeremonien in der Kapelle waren auch anders. Mein Führer erklärte mir alles, ich habe es aber wieder vergessen.

Auch erinnere ich mich, da( ich mich am Ende mit einer bösen Frauensperson entsetzlich herumzankte. Was mag das nur   <gewesen>  sein ? Es wird mir wohl wieder einfallen.

Ich mu( jetzt aber erst wissen, wie es mit Lamm 1  steht, und wegen seines Essens 2 kommen Sie nur früher heute nach Tisch. 

3  (Es zogen auch irdische Prozessionen mit gewöhnlicher Feier und Fahnen und dergleichen mit, die waren ohne Kraft und viele gingen zu dem Kreuz über.)

Nachmittag<s>  erzählt : Hochzeitshaus.

Sie war sehr schwer und litt an häufigem, trockenem, kurzem Husten mit Seitenschmerz. Sie schlief dreimal ein, immer ein paar Minuten lang, und ward vom Husten geweckt. Sie brauchte das Knöchsken 4, saugte Schleim durch, legte         <S. 52>  es auf die Brust, lächelte im Schlaf und auf einmal sagte sie :

" Nun ist sie wieder gut. "

--  Ich fragte : " Was ist ? "

-- " Hast du mich nicht gefragt ? Ich dachte <es>. Die Frauensperson ist wieder gut, mit der ich so gezankt habe. "

Nun erwachte sie ganz und erzählte den Traum, vielleicht nicht ganz scharf in der Folge der Bilder, welches hier doch weniger zu bedeuten hat.

Mein Führer sagte mir, dieses alles sei ein Bild von der Gemeinschaft der Heiligen, von der Zusammenwirkung aller frommen, armen und seligen Seelen in einer bestimmten Andacht des Lebens. Und ich sah auch : Alles taten wir zusammen, und wie ich mich bewegte, bewegten sich auch die anderen, und wie sie, <bewegte> ich, und was einer mehr tat, kam den anderen zugute. Alles geschah jedem durch alle, und allen durch jeden einzelnen und jedem einzelnen, nachdem er mit der Andacht und Liebe sich der Verdienste des Herrn Jesu teilhaftig machte. Ach, ich sah so viele selige und arme Seelen und Lebende, die ich kannte, doch ohne ihre Namen zu wissen.

Was ich erfleht habe ? Ich sah ganze Massen, die im Dunkeln standen und endlich so gar nicht mehr wu(ten, wohin, <so> da( sie zu uns kamen. Ich sah auch ganze Scharen voll Bosheit und Finsternis. Ich war aber bange um nichts und fand alles ganz in der Ordnung. 

Vor dem Kreuz her sah ich recht nah 1  <S. 53> ein Frauenzimmer von kleiner, untersetzter Statur gehen. Es hatte einen etwas wackelnden Gang und sah sich oft schüchtern nach mir um. Ich war sehr neugierig, wer sie sei, und ging zu ihr und redete sie an. Da drehte sie sich sehr freudig um und war so schüchtern und einfach und sagte : " Kennt sie mich dann nicht ? Ich bin Mariechen 2 ". Da <er>kannte ich sie und hatte viel mit ihr zu tun. Sie hatte ein dickes, freundliches Gesicht und etwas trübe, kranke Augenränder.

Ich sah auch noch andere Mädchen ; darunter ein sehr hübsches, gesundes Mädchen, das ich beim Rock erwischte. Ich kann mir denken, es war Appel 3.

So kamen wir den Kreuzweg durch, der ein ganz anderer als den gewöhnliche zu Hause war. Auch waren die Zeremonien und Gebete anders. 

Endlich kamen wir an die Kapelle. Die war aber auch anders. Es war da  <eine>  Messe und alle Feierlichkeit, doch anders als sonst. Auch war es nicht im Städtchen 4. Es war da ein Kalvarienberg und <es> waren die Fu(stapfen Jesu da, und  <es>  war ein gro(er Ort mit allerlei alten Gebäuden, schier wie Jerusalem ; es war aber Jerusalem doch nicht. Mein Führer sagte mir auch : " Es ist nicht Jerusalem, es ist nur ein Bild von einer geistlichen Stadt, wie <S. 54> das alles von einem geist-lichen Zusammenwirken durch Gebet und Andacht  <handelt>". 

Da sah ich auch das Hochzeitshaus wieder stehen, ganz auf die Art, wie es in Bethlehem stand : <es war> über der Erde erhoben, und <es gab> eine Leitertreppe, die hineinführte 1. Umher standen allerlei neue Gebäude, und er sagte mir : " Das sind Schulen und geistliche Vereinigungen (neue Klöster), denn es wird alles neu werden ", und ich sah auch viele, welche da mitwirken würden und wollten, und viele, welche es taten, ohne es> recht zu wollen, <und> viele die blind widerstrebten. Die Kirche mit den Bildern war wieder bei dem Hochzeitshaus. 

< Braut. Bändigung. >

Mein Führer befahl mir, in das Hochzeitshaus zu gehen. Ich tat es, und es gingen auch einige mit, aber ohne Anteil an dem, was ich zu tun hatte. 

Im Hochzeitshaus aber fand ich zum ersten Mal die Braut. Es war ein junges, sehr blühendes Frauenzimmer. Sie ging durch die Gemächer und spielte mit einem dicken, schönen Knaben und trat manchmal mit ihm in ein Eckchen. Es waren ungefähr fünf bis sechs Menschen bei ihr, welche auf ihrer Seite waren, und ich hatte die Empfindung, sie seien sonst für  <S. 55>  mich gewesen und jetzt alle gegen mich. Das Spiel der Braut mit dem Knaben gefiel mir gar nicht. Ich sah zwar nichts Unrechtes, das sie mit ihm trieb äu(erlich, aber ich fühlte doch, da( eine geheime Tücke darin war, und da( es ganz unrecht war, und ihr Treiben mit dem Knaben war mir ganz zuwider. Sie tat es aber, als wäre es lauter Unschuld. Mein Führer sagte mir :         " Nun greife sie tüchtig an, denn sie ist im Begriff, dem Knaben etwas von dir zu sagen oder zu fragen, und wenn sie es tut, so entsteht ein gro(es Unglück für dich daraus ", und ich sah auch, da( sie es wollte und da( es eine Lüge war. Ich dachte noch, als mein Führer vom tüchtig Anfassen sprach : " Ist es dann ein wildes Pferd, das ich bändigen soll ? "  Es war mir auch wunderbar, denn die Person war so frisch und stark, und ich war so schwach, aber ich fa(te sie derb an und ri( sie herum und schleuderte den Knaben in einen Winkel und machte sie ohne Barmherzigkeit tüchtig herunter. Sie aber war so erschrocken darüber und so bestürzt, da( ihr das von mir kam, da( ihr das Blut aus dem Hals stürzte und sie wie in ihrem  <S. 56>  Blut gebadet da stand. Ich war darüber sehr bange. Mein Führer aber sagte : " Sei du ganz ruhig, das schadet ihr nichts, das Blut ist es eben, was sie zu viel hat. Du glaubest, du habest einen Knaben gebändigt, aber es ist eine Leidenschaft, welche du bezwungen ". Die Braut aber war ganz verblüfft, da( ihr das von mir gekommen <war>, sie hatte sich so etwas gar nicht gedacht und klagte es den Leuten, mit denen sie zuhielt 1. Die schwiegen aber mit langen Gesichtern und wu(ten nicht, was sagen  <sollen>. Als sie sich aber etwas wieder besonnen hatte, kam sie zu mir und gab mir die Hand und war ganz gut.

Mein Führer sagte mir nun etwas, das ich ihr schenken sollte. Es war ein geistliches Geschenk. Darüber werde sie das Brautkleid anziehen und werde dann nicht mehr abfallen.

Ich habe die Gabe jetzt vergessen, es war nur eine Kleinigkeit, aber es wird mir schon wieder einfallen.

Mein Führer zeigte mir auch alle, welche in der Sache der Braut durch Gebet gewirkt hatten, und da sah ich nach allen Seiten viele Heilige und arme Seelen und  <S. 57>  Lebende zerstreut. Ganz in der Ferne, verlassen, einsam, unter vielen dunklen,   im Schlamm steckenden Menschen sah ich den armen Brautführer 2  sehr traurig, aber hell. Er wu(te gar nicht, wohin und was anfangen, und ich dachte noch : " Warum geht er nicht gerade darauf los ? Warum macht er es nicht, wie ich ? " Bei seinem Anblick dachte ich an meinen Pilger und sah mich nach ihm um in jener Gegend, sah ihn aber nirgends dort, bis ich ihn zu meiner Verwunderung dicht neben mir stehen sah. Er war ganz nett und ruhig. Ich hatte noch, als ich die Braut so anpackte, gedacht, es ist gut, da( der Pilger das nicht sieht. Auch den Schulmeister habe ich einsam, unbekümmert betend sitzen sehen.

Sie verstand diesen Traum gar nicht, der mir einer der klarsten ist. Als ich ihn ihr erklärte, verstand sie ihn freilich und entschlo( sich nun, der Braut noch ernster zu schreiben. Sie glaubt, Mar<ie> 1  werde zu ihr kommen und dann die Braut auch.

Die Braut erscheint ihr hier unkennt-  <S. 58>  lich, doch ganz ähnlich, weil sie als Braut ein Bild ist und keine historische Person oder weil sie nicht richtig ist in ihrem Spiel mit dem Knaben, wie sie auch nicht erkannt wurde, da sie zum ersten Mal in der Kirche bei den Rechtgläubigen erschien 2. Der Knabe ist vielleicht die erwachende Leidenschaft zu dem Versucher 3, oder die mit dem Gefühl für ihr sogenanntes Kind 4  bemäntelte Liebe zu demselben. Da( sie als Braut erscheint, ist vielleicht die Wahrheit ihres Gelübdes, der Knabe aber das Brüsten mit dem gebrachten Opfer. Was sie ihm Gefährliches sagen will, <ist> vielleicht der Entschlu(, jenen Menschen durch Schwätzen von der  E<mmerick> zu bekehren, u.s.w.

Ihre Rede über den Versucher, über ihre Rettung, nicht durch die Seele 5, sondern durch den Herrn allein, ihr halbes Verwerfen jener Rettungen bei ihrer Unterredung mit dem Pilger deuten auf neues Gehätschel dieser Leidenschaft. 

Die Drohung des Feindes in früheren Gesichten, er kriege sie doch 6, geht da der Erfüllung entgegen, aber es wird nichts daraus. Gelobt sei Jesus Christus.

<S. 59>



7.  -  8.  Mai.

Morgens finde ich sie sehr übel aussehend. Sie hat eine schwache Nacht gehabt ohne Schlaf. Der Jäger 1  hat sie am Schreiben aufgehalten, er wolle etwas zufügen ( " Er wird nichts wissen ", wie sie sagt, " aber ich mu( das tragen." )

Sie hat etwas über der Braut ihren Opferstolz gehabt, hat es aber wieder vergessen ; <es>  wird wiederkommen.

Der Pilger liest ihr den nachgemachten Brief eines Wormser Juden, der zu  Christi  Zeit in  Jerusalem  ist, vor. Sie lacht : 

Da( Jesu Brüder Tischlergesellen sind, da( Jesus sagt :              " Glaubet an mich. Tut eure Geschäfte ", meint, wir wollten es besser gemacht haben. 

2 Jesus sprach nie von "mich" und dergleichen. Sieh, es ist die Einfalt und Armut des Lebens und die Innigkeit und der Friede in dem kleinen Häuschen der heilige Familie ganz unaus-sprechlich, und der Ernst und die innere Absonderung des Herrn vor seiner Mutter von Kindheit auf ist unaussprechlich wunderbar.
Über dergleichen Reden schläft sie ein und sagt : "Ja, es wird schon geschehen ". Hierauf halb erwacht, die Lage wechselnd :
" Ich bin nicht zu Hause und kann darum nicht schlafen, ich führe ja Gespräche. "

Hierauf, nach einigen Minuten Schlaf, spricht sie in geläufiger Rede gesprächsweise, auf Fragen antwortend :

3 Sei ganz zufrieden. Das Gold ist jetzt im Feuer und wird ge-läutert. Das Brautkleid ist der Wille Gottes. Das wird sie an-legen, wenn sie die Eigenliebe und das Selbstmachenwollen ablegt. Ich habe ihr alles gegeben, was ich für sie durch Gottes Güte <S. 60> empfing, sie hat es alles wieder verworfen, da-durch ist sie wieder gefallen. Sie wollte es selbst machen, sie wollte Gott lieben und den Liebhaber lassen durch sich und nicht durch Gott, und eben darum hat sie ihn nicht gelassen und spielt jetzt mit ihrer Verliebtheit sehr artig wie 1 <mit> einem Opfer. Sie meint, sie sei dankbar, und hat auch keine Spur von Dank in sich. Sie ist sich nur selbst dankbar für ihr Opfer, welches aber gerade nicht <das> ist, was sie geopfert, sondern was sie behalten hat unter einem anderen Namen, <um> damit ihre böse Lust zu haben. Sie hatte im Sinn, dem Mann 2 zu schreiben von mir und sich, und da( ich ihn gesehen, und der Teufel macht ihr vor, sie könne ihn dadurch zur Kirche bringen, und sie meint, es sei nicht zum Heiraten, es sei <um> ihm zu nützen. Es ist aber durchaus falsch und ein heimliches Spiel ihrer Lust, welche mit ihrem klugen Raisonieren wieder in sie gekommen ist. Sie war sie einmal ganz los und war ganz gut, aber mit dem Undank und der Verräterei und dem Versteck<en-spielen> ist alles wiedergekommen. Aber es wird alles gut, sie wird desto besser geheilt. Sie darf nichts von den Sachen des Pilgers wieder haben. Ich wei(, warum, darf es noch nicht sa-gen. Das Schweigen des Pilgers macht sie stutzig. Sie stutzt schon, Overberg ist ihr ein wenig zu Leibe gegangen. Der hat mehr mit Mar<ie> zu tun, die ist mehr für ihn, die ist ganz in Gottes Willen. Ach, sie hat recht mein Herz. Die andere ist hö-her, aber ganz im Eigenwillen. Sie liebt Gott allein <S. 61> 3  und meint, sie brauche Gott in den Menschen nicht zu lieben. Sie ist gar nicht in der Gemeinschaft der Heiligen, sie will alles allein tun. Nur Danken will sie gar nicht. Sie hat noch gar nichts geopfert.

Der Knabe ist die mit dem Knabe bemäntelte Liebe zu dem Mann, welche sie wieder nährt. Auch mit der Liebe zu ihrer Mutter treibt sie falsches Spiel ; sie sollte ihr nicht immer zärtliche Lügen schreiben. Sie meint, der Pilger habe sie zwingen wollen und habe sie gedrängt zum Guten, und hat alles verworfen, was ich ihr durch Gottes Güte gegeben.

Sie hat den Lachsmann 1  etwas von dem Menschen 2 erzählt und die stimmen in die Idee, ihm zu schreiben, ein. Sie hat diese Leute nicht eigentlich lieb, aber sie verrät alles an sie aus ihrer bösen Gefälligkeit und hat sich und andere dann <den>selben hingegeben.

Das Blut, das sie spie, bedeutet den sinnlichen Überflu(. Sie hat mir dann ganz bla( die Hand gegeben.

Sie wird nicht lange bei diesen Menschen 3 bleiben. Sie wird dann besser werden. Es wird so alles ausgeheilt.

Der Geistliche, der im Garten mich und den Pilger verteidigte 4, ist viel bei dem Schulmeister, hat viel mit 5 Kirchensachen zu  tun ; er kennt den Jäger sehr gut. Ich will den Schulmeister nach 6  ihn fragen. Er hört von der Sache, denn man spricht an allen Ecken davon. <S. 62> 7 Der Schulmeister sehnt sich sehr, mit mir von der Braut zu sprechen ; es hält uns beide noch etwas zurück.

Das Lamm  ist krank, ich habe es lange gemerkt. Ich stelle ihn in die Hand Gottes.

Kurios ist, da( der Pilger die Geschichte mit dem Knaben gleich verstanden. Er versteht alles. Er mu( selbst solche Sachen erlebt haben.

Der gute Brautführer wird auch schon wieder gesund werden, er ist sehr gut. Die Braut wendet sich an die Leute, und diese sind ganz voll Eigenwillen und haben nichts als sich im Kopf.

Hier erwacht sie und ist ganz erquickt und wei( nichts als das Beispiel vom Goldläutern und da( die Braut nicht Gott liebe, sondern Eigenliebe habe. Sie sagt auch, sie 8  bete sehr viel und mache nur gar zu viel ; es wäre aber alles nichts, weil sie es machen wolle und eigenliebig und eigenwillig sei.
<S. 63>



8.  -  9.  Mai.

Todesträume.

Sonntag 1,  ich war zum Tisch des Herrn. 

Der Pilger findet die Seele schwach nach einer kranken Nacht. Der Besuch hat sie etwas aufgeregt und erheitert ; des Vorsichtigen und  <des> Kranken Schwestern 2 waren bei ihr gewesen. 

Ich war sehr krank heute Nacht, hatte lauter Todesträume zwischen zerrissenem Aufwachen.

Ich sah Lamms Leiche die Treppe hinuntertragen 3. Man brachte mich an die Tür, es zu sehen.

Ich hatte auch das Gesicht von meinem Ende, als folge es bald darauf, als sei meine Zeit verkürzt, weil es nichts nutzen könne, länger zu leben. Doch war es, als ob der Jäger doch noch daneben wohne <und>  auch, als wenn Trück<e> 4  weg sei.

Ich habe auch gestern wieder von der Stadt geträumt mit den armen Kindern 5, die so um mich her liefen, und ich wartete so sehnlich auf den Pilger ; er war bald hinter, bald vor mir und kam immer nicht. Das vom Geld träumte ich nicht. Es war  <et>was zwischen uns. Ich fürchte, es kommt von der Braut. Ach, ich sehnte mich so, ich hatte so notwendig  mit ihm zu sprechen und zu tun 6. 

Ich werde sterben, wenn es die Leute gar nicht denken. Sie werden mir nicht helfen und werden glauben, ich könne nicht sterben. Ich  <ge>dachte in der Nacht gestern des Traums vom Winter, wo ich den Kreuzweg ging, bei der Kapelle zurückkam, die armen Seelen und die Leiche am Kirchhof sah 7, mit welcher Lambert nicht <mit>ging. Heute Nacht wurde mir gesagt, ich solle mich auf das Sterben  <vor>bereiten.

Sie  <S. 64>  zeigt mir den Brief an die Braut :

Ich hoffe, er wird wirken. Ich habe diesen Winter geträumt, ich sehe den Pilger zu  Ch<ristian ?>  in ein fremdes Land gehen, wo es grün sei und See und hohe Berge 1.

(Jener Traum von armen Seelen und der Leiche im Winter scheint der Generaltraum  <zu sein>, wovon der letzte vom Kreuzweg eine Ausführung  <sei>. Der Traum von der Stadt und den armen Kindern scheint <eine> feststehende Todes-mahnung  <zu sein>. Welche Stadt ist dies ? )

Nun liest der Pilger aus dem Elsner'schen Journal Missions-berichte von den Sozietätsinseln 2, den Brief des Otaheitisch- en 3  Königs Pomare, u.s.w., vor. Das rührt die Seele sehr, von der Verbreitung des Evangeliums zu hören ; es geschehe alles für die Kirche, wenn es gleich von Abtrünnigen geschehe. Sie habe wohl schon von braunen Leuten auf grünen Inseln, die sehr blo( gingen, geträumt 4 ; sie kämen unter niedrigen, runden Dächern ohne Häuser hervorgelaufen und liefen hin an Wässerchen und holten <so et>was wie Muscheln und liefen dann geschwind wieder zurück unter die Dächer.

Sie hörte ferner mit Rührung zu und schlief dann ein.

< Ein Blumenbüschchen für den Pilger. >

Sie hatte gesagt, ihr Seitenübel verstärke sich, sie werde daran sterben, glaube sie. Das rührte den Pilger und er flehte auf zu Gott, Er möge helfen und es doch so geben, da(  sie sich noch ungestört mitteilen könne, er wolle ja alles  <S. 65>  zu Gottes Ehre treulich aufzeichnen ; Er solle doch solche Gnaden nicht verloren gehen lassen. Da sprach sie :

" Du sollst es ja hebben 5 ".

--   ?  1
--  " Das Büschken. "

--   ?

--  " Es hat mir einer die Blumen gegeben, du sollst sie schon hebben. "

--  " Sind es die Schmerzen ? "

Lächeln.

--  " Was mag dir nur in der Seite so weh tun ? "

-- " Es hat sich da von der Anstrengung des Hustens ein Klümpchen zusammengezogen, es ist eine Entzündung. "

--  Wie könnte man wohl helfen ? "

--  Man mu( es in der Hand Gottes lassen. Die Pflaster nutzen gar nichts. Die Reliquien haben allein geholfen. "

Sie spricht noch von der gro(en Verwirrung der Braut.

-- ? 

--  " Ja, ich habe den Freund 2 begraben <werden>  sehen. "

-- ? 
--  " In der Stadt 3, die ich noch gar nicht kenne 4, habe ich so sehnlich den Pilger erwartet, ich hatte ihn so nötig. Es war was zwischen uns."

--  " War er schuld ? "

--  " Ja. Er wollte, aber konnte nicht. "

--  ? 

--  " Der Teufel will alles mit der Braut hindern,  <aber>  er verspielt doch. O, ich fürchte ihn nicht. Ich glaube, die Braut war schuld am Hindernis. "

--  ?  

--  " Gott wird wohl noch helfen, da( etwas durch den Pilger gerettet wird. "

Nun betete der Pilger  wieder, Gott möge ihr die Schmerzen lindern, möge sie doch heilen in der Seite. Er bedauerte, keine Priesterhand zu haben, und flehte die Hand Jesu an. 

Die Seele fuhr nach etwa zwei Minuten  <S. 66>  auf :

" Ach, es brannte ein Haus, und da betete ich, und noch ein Mann 1 betete mit, und gleich war es ausgelöscht. Da kann man sehen, was Gebet tut.

--  " Wo war das Haus ? "

--  " Hier. "

--  " In der Nähe ? "

--  " Ja. "

--  " Unter deinem Herzen ? "

--  " Ja. "

--  " Nun, so lasse uns Gott loben. "

--  " Ja. "

Sie erwacht, der Jäger kommt.

Ich träumte, es brenne ein Haus. Es hatte es einer angesteckt. Es war ein feuriger Klumpen im Schornstein, er wollte eben das ganze Haus anzünden. Da betete ich und noch einer, und es war ausgelöscht.

<Der>  Jäger  <ging>  ab.

Der Pilger war voll freudiger Hoffnung <wegen> der Gebets-erhörung. Sie teilte sie mit ihm. Gott, es steht in deiner Hand !

Sozietätsinseln 2.

Im Augenblick des Einschlafens war ich auf einer grünen Insel. Da war ein grüner Platz an einem Berg, an dem glattstämmige Bäume mit runder, krauser Krone wuchsen, und ich sah hie und da grö(ere und kleinere runde Hütten wie niedrige Immen- stöcke. Ein Mann stand auf der Wiese, und es stand ein gro(er Haufen brauner, halbnackter Menschen um ihn. Einige hatten Felle über der einen Schulter, andere  <hatten>  nur  <etwas> wie eine Schürze  <an>. Sie liefen von allen Seiten herbei. Ich dachte, da ist Kinderlehre. Ich  <S. 67>  sah auch weit rings herum  Wasser und manchmal das Wasser tief ins Land herein<gehen>, und da lag ein Schiff drin. Ich sah wohl acht bis zehn solche Männer weit umher voneinander. Auch auf anderen Inseln und auf den Landzungen und immer solche Leute darum. Sie dienten Gott auf ihre Art, die Männer meinten es recht gut. Es gefiel auch Gott recht wohl. Es war wie durch ein Vergrö(erungsglas. Ich sah die Entfernten so gro( als die Nahen. Es war so schöner Sonnenschein. Es war Mittag.

Sie meinte, es komme vom Lesen, aber in dem Gelesenen stand kein Wort von der Natur der Eilande und dem Wesen der Einwohner ! Dies geschah Sonntags um zehn ühr, wo wahrscheinlich dort Gottesdienst ist. 

Sie will sich ein Reliquienkissen machen. Sie ist durch die Sache vom Hausbrennen recht gerührt. Herr, lehre mich vertrauen und beten.

Im Bezug auf das oben erwähnte Büschken, das sie dem Pilger geben wollte.

Ich hatte in einem Kästchen allerlei Blumen und Seltenheiten, alte und neue, und ich wu(te, da( ein Mann sie sehr gerne hätte. Ich sollte und wollte sie ihm auch geben und machte ein Sträu(chen daraus, und wie ich  <S. 68>  noch nicht ganz fertig war, kam der Mann mir zu früh, und ich war schier ein wenig ungeduldig darüber und sagte ihm, er solle sie ja hebben.

(Waren die Blumen hier die Schmerzen, oder im Bezug auf die verdeckten Blumenkasten des Traums  p. … 1  ihre Wunder des Hellsehens ? )

Sie hat kürzlich gesehen, da( die Braut gleich am ersten Tag in Verräterei gefallen, denn Lachsmann war bereits sehr über den Pilger erbittert. Dann gab sie hier, dann dort etwas in Verrat 2  und verdarb so die ganze Sache, bis sie sich endlich verloren. Sie trägt die Strafe selbst sehr bitter. Der Teufel hat ein feines Spiel gegen sie 3, und sie ist und bleibt noch versteckt.

Nachmittag<s>  um fünf Uhr. Madras, Indianer 1.

Der Pilger findet sie in einem Fieber, wachend. Er hat Hoffnung, da( es die Krise der Entzündung ist. Sie ist um zwei Uhr sehr krank geworden in diesem Fieber. Sie hat den Brief an die Braut vollendet, schier die ganze Seite vollgeschmiert, wie sie sagt. Sie hat es Gott befohlen, es ist fort.

Sie liegt auf der Seite, hat es früher nicht so leicht gekonnt. Sie hat die rechte Hand auf der kranken Stelle und hat sich die Reliquien daraufgelegt, die sie gegen die <S. 69> schmerz-hafte Stelle drückt.

Der Pilger liest ihr aus dem Elsner'schen Journal, Februar 1817, den Auszug des Missionsberichtes von Madras r. H. a. ich  K. 2  Sie entschläft atmend. Der Pilger betet zu ihrer Genesung und zur Vollendung der Gebetserhörung, und da( die Braut den Brief nützlich empfangen möge und nicht zu sehr betrübt werden, u.s.w.

Nach einer Viertelstunde, während sie immer im Schlaf freundlich gelächelt, hebt sich die Seele plötzlich rasch und schmerzlos in Sitzgestalt  <auf>  und streckt die Hände wie eine Begrü(ende aus und sagt : " Ach, die veelen Lüte ! Wat sind das vör Lüte ? 3 ". Zugleich fa(t sie die wahrscheinlich niedergesunkenen Reliquien mit der rechten wieder zur Stelle. Sie bewegt sich,  als wolle sie  <et>was tun, und hat die Augen auf. Der Pilger fürchtet die Einwirkung der Luft, drückt ihr das Bett an. Sie legt sich wieder.

(Sie hatte im Schlaf des Pilgers Reliquien, die er am Hals trägt, auch empfangen und angedrückt.)

--  " Sind es Heilige ? "

--  " Nein, es sind fremde Leute. "       --  ?

--  " Braune Leute, so viele. Sie sind so gut, und da kommen sie zu einem Mann gelaufen. Der ist gekleidet wie hier zu Lande und lehrt sie 4 Gottes Wort. Sie haben solche Stühlkes, es sind keine zum Sitzen, vier Hölzer und ein Brett darauf. Damit kommen sie so schnell gelaufen und die Klei-  <S. 70>  neren stellen sich darauf, um über die Gro(en hin den Mann zu sehen. Es ist ein Kreuz da, er hat ein Kreuz bei sich, aber es ist kein Körper daran. Sie packen ihre Stühlkens auf und laufen dann so geschwind wieder fort. 

Es ist entsetzlich hei( hier, ich bin ganz gebraten. Ich liege hier im Gras, es ist viel weicher als mein Bett. Was <für> wunderliche Tiere ! Bei uns singt hie und da ein Vögelken, hier sind ganze Trupps immer beisammen und schreien so laut durcheinander. Sie sind alle so gro( und bunt, gehl 1  und rot und blau und wie Gold ; ich will wohl einen fangen. 

Sie sehen mich nicht, ich lasse mich hier nicht merken ; die Leute könnten glauben, ich sei ein Tier. Ich bin den Leuten sehr gut, ich bin immer gerne bei ihnen gewesen. Wo das Reich Gottes ist, stö(t man es weg ; hier rei(en sie es an sich. Über uns zu Hause liegt soviel Finsternis, und hier gegen Morgen geht ein helles Licht 2  auf. Hier bin ich gut versteckt, hier werde ich nicht gefunden.

(Der Pilger gab ihr durch das Knöchsken zu trinken und lie( sie Weihwasser saugen.)

Meine Lippen werden hier gut. Es wird mir so sachte.

(Der Pilger nimmt das elfenbeinerne Verspottungsbild 3 in die Hand.)

Bleib bei mir ! Ich dachte, du willst fort. Ach, ich sah da einen bekannten Mann vorübergehen, es  <S. 71>  ist mir lieb, da( er bei mir ist. Das sind andere Menschen als  <dort>, wo ich heute morgen war 4. Die hier haben schon etwas mehr Sitten. Sie haben auch nicht viel Kleidung an : um den Kopf eine Binde, an den Ohren niederhängend, auch über die Schultern etwas und um die Hüften. Sie sind recht schön gewachsen und haben so gro(e glänzende Augen und sind bräunlich.

Ach, wie brennt die Sonne hier ! Ich brate recht. 

Da liegen auch viele Weiber 1 beisammen unter einem platten Dach. Sie dauern mich recht. Sie liegen auf dem Rücken oder der Seite an der Erde und haben Kinder ; die sind ganz nackt und liegen ihnen überall auf dem Leib herum, und da kommen Halbwüchsige mit Tüpkens 2  und bringen ihnen zu essen. Sie dauern mich recht. Die Hütten von den Männern sind besser. Hier möchte ich wohl bleiben, u.s.w.

Nun fing sie sich zu besinnen an 3. 

Sie hatte alles dieses teilweise mit offenen Augen gesprochen und, als der Pilger sich als blind angab, gesagt : " O, du bist nicht blind, du siehst das ja auch ". Mit unendlicher Güte und Lieblichkeit sagte sie :

Ich wei( nicht recht, wo ich bin. Es ist hier  <S. 72>  so hei(, ich brate, der Schwei( rinnt mir nieder. Ich glaube, es ist mir gut.

--  " Soll ich ein Fenster öffnen ? "

--  " Ein Fenster ? Ich bin ja im Freien. "

--  " Ich meine, ein kühles Lüftchen wäre gut. "

--  " Ja. Aber ich kann nicht recht wissen, wo ich bin. Ich glaube, ich bin wieder betrogen, ich bin in meiner alten Stube. Ich <er>kenne dich auch wieder, aber an dein Gesicht kann ich mich nicht gewöhnen, du siehst so lang und schmal im Gesicht aus und so eingefallen und so wei(, ich mu( mich recht über ihr Gesicht wundern. (Sie war unter Indianern 4.)

Endlich kommt sie zu sich, und wir sprechen von dem Wunder, das sie gesehen. 

< Brief an die Braut. >

Wir sprechen von dem Brief an die Braut. Der Schulmeister  greife nicht durch, der Lachs werde sehr wild werden. Die Seele sagt : Ich bleibe nach wie vor. Ja, mit dem Schul-     [image: image10.jpg]


        

meister ist es gerade wie mit einem frommen,
hoch erleuchteten Priester, den ich auf dieser Reise 
gesehen. Ich reiste dahinaus.     
Bei  a  fand ich den Priester, wie auf einem Edelhof ; es war weiter als M<ünster ?>. Er sa( auf einem Stuhl und viele  <waren>  um ihn. Die sagten, er sei wie ein Engel Gottes, auf Latein. Ich verstand das Wort, habe es aber wieder vergessen. Aber er wirkte nicht viel. Da sah ich nachher einen Laien nach der Richtung  <S. 73>  b. Der tat und wirkte sehr viel. Ich kenne sie beide nicht. Den Priester habe ich aber recht angesehen und wei( ganz, wie er aussieht. 

< Schrecken über ihr Sehen. >  

Ich bin auch übers Meer <gegangen>, aber das ist immer schnell wie ein Gedanke. Ich sehe dann so weit, so weit, ich sehe alles durch und durch alle Mauern und Häuser und Men-schen. 1 Als Kind von sieben bis zehn Jahren erzählte ich oft davon, wo ich all gewesen ; da war ich auch bei der Königin von Frankr<eich> im Kerker. Die Leute verstanden mich aber nicht, und eine kluge Magd, die wir hatten, sagte : "Ich habe ge-hört, wer so überall herumgehen kann, sei eine Hexe". Das ängstete mich sehr. Ich beichtete es und der Beichtvater sagte mir lächelnd : "Solche Hexerei kann ich wohl absolvieren. Sei du nur ruhig und erzähle mir es immer". Das machte mich zufrieden.

Wir redeten noch von den Indianern, und sie beschrieb mir noch vieles. Sie hat sehr geschwitzt ; es war ihr sachter.

Ich verlie( sie. Lang 2  war bei Lamm zu Besuch, alte Freunde. Die Seele mag ihn nicht gerne.

<S. 74>


9.  -  10.  Mai.

Christus und die Jünger.

Die Seele befindet sich besser, sehr wenig Husten mehr. Der Seitenschmerz ist zwar noch da, doch viel gelinder. Die Wunde des Zugpflasters eitere mehr als sonst solche Wunden bei ihr.

Ich habe heute Nacht nichts Besonderes geträumt. Ich war mit Christus und seinen Jüngern. Ich sah Ihn durchs Land ziehen. Alle waren bei Ihm, ausgenommen der, den ich für Judas halte. Alles war so, als sei Er eine Zeitlang verborgen gewesen und man habe Ihn etwas vergessen. Wo Er bei den Häusern vorbei über die Wege hin ging, strömten die Menschen herbei und sahen Ihm nach. Es waren sehr viele Menschen bei Ihm. Nie habe ich seine Jünger Ihm so gerührt, ja traurig zuhören sehen. Ihn sah ich auch nie so ernsthaft sprechen, Er zeigte keine Spur von Lächeln auf seinem Angesicht. Er ging redend, manchmal blieb Er stehen und sprach.

Der Jünger, den ich für Johannes halte, war besonders traurig. Auch Petrus und noch einen kleinen Schwarzen 1  sah ich Tränen vergie(en. Die andere, welche nicht weinten, schienen mir noch mehr zu leiden.

Ich sah auch zuletzt, die  <S. 75>  Maria mit noch mehr Weibern herankommen. Sie trat wohl zu den Jüngern, aber sie hatte eine gewisse Scheu, ganz nahte sie  <sich> nicht. 

Dann sah ich sie auch auf einen kleinen Berg ziehen, von wo aus man eine Stadt sah. Hier deutete Er umher, als spräche Er vom Predigen des Evangeliums.

So war, was ich gesehen, und ich sah kein Ende, ich kam wieder davon ab. Ich kam ebenso dazu, ich war in dem Land, ich gehörte hinein und wu(te doch, da( ich sonst hier gewesen war und da( diese Zeit nicht jetzt war und da( sie doch war, und da( es nur eine Zeremonie (kirchliche Vergegenwärtigung) war.

Es war gestern das Evangelium  Joh.  16.

< Madras. Sie versteckt Früchte für ihre Freunden. Kinderspiel Himmel und Hölle>

Wir lasen wieder von Madras. H. a. K. 1. Sie entschlief und sagte nach einer Weile : 

" Wat hebben mi die Kinner vor nen Zettel mit Buckstaben angehengt ? Grade as ob wir Himmel un Höll spielten. Ick bin ob de Bleich. Es ist nen langen Zettel, ick maack de Naamen nit lesen, ick bin alto blö " 2.

Nach einer Weile sagte sie :

Ich habe gestern in dem Land so schöne Früchte gesammelt und sie an einem schattig-  <S. 76>  en Ort an einem Berg so nett versteckt. Ich wollte sie allen meinen Freunden austeilen. Ich will sie nur denen zeigen, die daran glauben, da( ich sie gesammelt, den anderen gar nicht. Ach, ich gehe wieder hin, aber es ist so hei(, ich kann es nicht aushalten.

(Nach einer Weile : )

Es war mir so hei(, ich konnte nicht hinüber kommen. Ich war schon über einem Wasser und ging wieder zurück. Ich fürchte, die Früchte schmelzen 3 mir. Ach, ich bin gefallen, ich raffe mich wieder auf.

(Sie steckt ihr Kreuz vor die Brust.)                              [image: image11.jpg]



Der Zettel war von Goldpapier, da waren die Namen 

von allen meinen Freunden oben ausgeschnitten 4. 

Unten war eine Zirkelscheibe, da war wie eine Insel          

drin, das war der Himmel. Ich konnte es nicht wieder

vom Hals kriegen.

(Meine Finger, feucht vom Weihwasser, berühren  kaum  ihre geschlossenen Hände, so streckt sie sie auf der Bettdecke gerade aus.)

Der Jäger kommt. Sie erzählt von dem Traum von 1 Himmel und Hölle. Er sagt, der Zettel müsse reichen von hier bis Amerika.

Als er fort ist, sagt sie, das sei ihr Fallen ge-  <S. 77>  wesen, da( ihr dieser Scherz un<em>pfindlich gewesen. Sie müsse sich immer in acht nehmen. Sie sei nur in die Knie gesunken.  
Christus treibt die Krämer aus dem Tempel.

Das Bild hiervon hat sie früher auch schon gesehen und sagt einstweilen so viel davon :

Im Tempel sah ich mehrere Höfe voreinander, von welchen der äu(erste der rohste war, mit 2 dicken Mauern, inwendig Säulen, und die inneren wurden immer feiner und kostbarer.

Es war aber in dem Tempel bei dieser Gelegenheit wie ein Jahrmarkt. Im ersten Hof war viel Vieh zu verkaufen, und dann folgte<n>  Tische und allerlei andere Waren. Es waren sehr viele Krämer, auch fremde Kaufleute da, und  <es>  war ein gro(es Getreibe von Menschen da. 

Zuerst sah ich den Herrn Jesus durch dieses Getümmel ruhig durch in das Innere des Tempels gehen, um zu lehren. Die Ihn vorübergehen sahen, flüsterten über Ihn, Er war ihnen entweder verha(t oder sie waren Ihm zugetan. Nach einiger Zeit sah ich den Herrn herausgehen. Er hatte einen Überwurf über sein  <S. 78>  einfaches Kleid und die Hände darunter verborgen. Er zog die rechte Hand hervor und bewegte sie wegtreibend empor, sah zürnend aus und redete einige Worte. Ich sah nicht, da( Er eine Gei(el in der Hand hatte, denn ich sah nach der Wirkung seines Willens. Bei seinem ersten Auftreten stürzten alle die Krämer mit ihren Tischen über den Haufen und dem Ausgang zu, und das Vieh floh wie die Menschen von Schrecken ergriffen aus dem Tempel hinaus. Ich sah nicht, da( Jesus da ein Kämpfen mit den Leuten hatte, sondern es war nur, als wenn Er, ohne weiter zu gehen, das Nächste ruhig wegschübe und alles andere stürzte vor diesem her. Die Begebenheit hatte etwas von einem Sturmwind, der alles über den Haufen wehte, und es hatte für mich mehr das Aussehen eines Wunders als einer Handlung des Treibens, doch wei( ich nicht gewi(, ob Er die Gei(el schwang oder nicht, denn ich sah mehr nach den Fliehenden als nach Ihm.

<S. 79>  Christi Versuchung  sah ich immer <so>, als sei der Herr Jesus in die Wüste gegangen, um sich zu seinem Leiden vorzubereiten.

Ich sah Ihn am Fu( eines Waldgebirgs einsam sitzen, nicht so  beten, wie wir es tun, sondern 1 mit emporgerichtetem Angesicht denken. Ich sah den Satan lange in der Gegend herumstreifen, <zu> scheu, <um> sich Ihm zu nahen. Es war ihm immer bange vor Ihm, denn er wu(te nicht recht, wer Er war. Der Teufel hatte die Gestalt eines schönen Menschen und <hatte> ein langes Gewand an. Ich sah seine Fü(e nicht, aber er hatte doch etwas Entsetzenerregendes, geistig Mi(staltetes in seinem Wesen, so eine Art 2  unaussprechlich Greuliches, wie mein Führer etwas unaussprechlich Liebliches und Schönes hat, ebenso wie der Versucher 3, den die Braut liebte, etwas geheim Widerliches für mich hatte bei sonst nicht unangenehmer Bildung. 

Er nahte sich dem Herrn, der sich nicht um ihn störte, er hatte etwas wie eine wei(e Kugel in der Hand. In der Schrift steht, der Herr habe vierzig Tage und Nächte  <S. 80>  gefastet und dann habe Ihn gehungert, aber es hungerte Ihn nicht nach Speise, das wei( ich. Der Teufel glaubte aber, darnach hungere Ihn, und darum bot er Ihm  <an>,  <einen>  Stein in Brot zu verwandeln. Doch weil Er nicht nach Brot hungerte, sagte der Herr auch, der Mensch lebt nicht vom Brot allein, sondern von jedem Wort aus Gottes Mund.

Ich sah den Teufel auch von Ihm weichen und den Herrn dann auf den Gipfel des Bergs hinaufsteigen. Der Satan folgte Ihm, aber auf Umwegen 4 am Berg herumsteigen<d>, und der Heiland war schon oben auf hohem Gebirg, unter Ihm  <lagen>  Waldberge und auch eine Stadt. Da trat der Satan wieder in seine Nähe und zeigte umher. Als Jesus nun zu ihm sprach, stürzte der Feind viel schneller hinweg als das erste Mal, und zugleich sah ich ein<en>  glänzenden langgekleideten Jüngling zu dem Herrn aus der Luft hervortreten 1, der etwas in der Hand trug, an das ich mich jetzt nicht erinnere, was es war.

Da( der Feind mit Ihm auf dem Tempel gewesen, habe ich nie gesehen, <S. 81>  auch nicht, da( er Ihn, wie die Bibel sagt, hinaufgeführt oder getragen. Er hat Ihn nie angerührt. Ich glaube es auch nicht. Ich soll zwar meinen Gesichten nicht glauben, aber ich glaube das nicht, ich habe nie  <et>was davon gehabt 2.

Teufelaustreibung.

Ich habe wohl gesehen, da( man entsetzliche, grimmige, boshafte Leute vor den Herrn gebracht und da( sie gleich ganz sanft geworden und ihnen ein Rauch aus dem Mund gefahren, worauf sie dann wie ohnmächtig, ganz schwach niedersanken.

Wie der Teufel unter die Schweine fuhr, sah ich nie.

Nachmittag.

Fieber gelinder als gestern. 

Ich lese ihr die ersten nicht abgesendeten Briefe von B<erlin>  an sie. Sie lacht, da( sie so gegen mich gefallen. Sie habe tüchtig gebü(t  <S. 82>  und gebetet, wisse gar nicht, wie sie zu dem Schreiben gekommen, ist voll Unschuld und Mutwill.

Ich lese ihr Katharina von Siena von Turstegen 3 <vor>. Sie wundert sich ohne Stolz, wie diese so vieles habe gerade wie sie, findet sich schlecht.

" Was tue ich ? Was ist das, da( man so sachte nach Amerika rutscht und überall in der Welt herumfährt ? Anders tue ich nichts. "

(Wir scherzen sehr viel, sie neckt mich noch sehr anmutig über meine Angst in B<erlin>.

Sie durchschaut die Geschichte mit der Braut nun ganz  <und sagt>, es sei ihr innerlich erklärt  <worden>. Die grö(te Gefahr sei gewesen kurz nach meiner Ankunft hier. O<verberg>  sei auch sehr gehetzt und betrogen worden. Sie habe es mir nicht sagen wollen. Sie habe geweint vor Angst. Es sei Gefahr gewesen, da( man uns beide einstecke 1, als wollten wir eine Sekte 2  machen. Es sei jetzt besser. Lachs sei grimmig gewesen, <die> Braut habe etwas getan, das sie nur  Ove<rberg>  sagen könne, u.s.w.

<S. 83>


10.  -  11.  Mai.

Hochzeitshaus im Bezug auf den Traum des vorigen
              Jahres nach dem Konziliumshaus. Begleite-

              rin eine geistliche Frau. Braut : Eingang 3,

              Brautkleid. Alles tröstlich.

Befinden. <Sie verteidigt den Pilger gegen Abbé Langé und Hilgenberg.>
Die Seele näht einen Beutel über den Kreuzpartikel. Lamberts Freund Lang 4  ist bei ihrem Bett. Ihre Erklärung über ihn : Er hat gestern sich über den Pilger aufgehalten. Sie hat ihm geantwortet : " Jeder, mit dem ich mich so gut verstehe, ist mir ebenso willkommen "

Hilgen<berg> 5  sagte heute zu ihr, es müsse doch beschwer-lich sein, immer so jemand bei sich zu sehen. Sie erklärte ihm das Gegenteil. Dieses ist wieder der Nachklang des Neides, der selbst nicht essen will.

Sie ist gestern abend beim Niederlegen ohnmächtig geworden vom Schmerz der Seite. Nachts um zwölf Uhr erwachend wollte sie den Kopf wenden und empfand einen so zusammen-hängenden Schmerz vom Hals bis zu der Schmerzstelle, als sei alles zusammengewachsen, so da( sie glaubte, sie müsse sterben. Da sagte ihr eine Stimme : " Fürchte dich nicht, du stirbst nicht daran. Das Haus ist gelöscht ".

Am Morgen warf sie viel Blut aus, darunter zusammen-hängende Stücke. 

Der Kranke 1  hält das Husten für  <eine> Folge des Lokal- übels ; sie im Traum sagte es umgekehrt.

Die Seele erzählt gut folgenden zusammenhängenden

<S. 84>  Traum vom Hochzeitshaus (Siehe 28. - 29. - 30. Dezember  1818 2 ).

Ich war etwa ein Kind von zehn Jahren zu Hause bei meiner Mutter. Es war wie ein Feiertag, etwa wie Karfreitag. Ich wollte meinen Gebetsweg gehen. Da kam eine schöne, fremde, einfach gekleidete, aber doch schimmernde Frau in unsere Hütte und sagte, ich sollte mit ihr gerne  <gehen>. Ich ging sehr gerne mit ihr. Meine Mutter und ich selbst wunderten sich darüber, da( ich so gerne mit der fremden Frau ging. Wir gingen an allen dortigen Plätzen vorbei, erst den Prozessions-weg, dann das Städtchen 3, dann den Kreuzweg und kamen in die Fremde, und ich war ganz froh und zufrieden, mich von der Heimat und der Mutter und allem zu trennen ; wenn ich gleich mit Liebe an sie dachte 4, so mu(te ich mich doch wundern, da( ich so gerne mit der Frau in die Fremde ging.

Sie war schimmernd wei( gekleidet. Bald fa(te ich sie am Rock, bald an der Hand. Dann ging es, als flöge ich wie ein Vogel. Au(erdem hatte ich oft <einen> schweren Weg, mu(te oft klimmen. Alles war mir neu und anders und doch war mir alles bekannt.

Wir kamen da wieder an den Ort, wo das lange Haus wie ein Seminarium stand, wo ich voriges Jahr einmal mit einem Kindchen hineintrat, das ich auf einer Wiese gefunden und das mir in einer Vorhalle eine Frau wieder abnahm,  <S. 85>  weil es nicht dahin gehöre, da die im inneren Saal versammelten Geistlichen nicht einig werden konnten 1.

Die Frau führte mich in das Haus und erinnerte mich an das Ereignis, das ich damals mit dem Kind gehabt. Es war mir noch sehr gegenwärtig.

Ich sah in dem Haus alles leer und eine lange Tafel, aber es war alles reiner und ausgeschmückter und befriedigender als damals. 

Wir gingen dann durch eine schöne Allee über eine Wiese und kamen durch das Haus, worin so viele Bänke und sonst nichts  <war> 1, und worauf oben Knöpfe  <waren>. Es war keine Kirche und sollte  <doch>  eine sein.

Nun gingen wir über ein Feld und kamen auf einen gefähr-lichen, schmalen Wanderpfad über einen ungeheuren Abgrund, eben einen solchen Pfad, den ich ins Kloster im Traum ging. Er war schmal wie ein Steg über einen Bach und doch von Erde und ging frei eine weite Strecke über einen ungeheuren Abgrund durch die Luft. An beiden Seiten wuchsen grüne Hecken, welche sich oben zu einer durchsichtigen Laube verbinden wollten ; doch war es nicht ganz zu. Der Himmel war ganz blau. Die Sonne schien sehr hei(, aber es war doch Schatten. Der Weg, wenn man in den Abgrund blickte, war entsetzlich gefährlich, wenn man  <S. 86>  aber mit Vertrauen auf Gott aufwärts schauend fortging, ganz angenehm. 

Ich fa(te hier immer die Frau an, und sie sagte mir, dieser Weg bedeute, wie man im Vertrauen auf Gott bei guter Absicht oft über die drohendsten Gefahren im Leben, ohne es zu wissen, hinübergeführt werde.

Das Ende dieser Laubenbrücke führte auf eine schöne Wiese voll herrlicher Blumen, dann in den Garten des Hochzeits-hauses und zum Hochzeitshaus selbst, welches in der Luft stand, wie in jenen Träumen. Ich sah da die Kirche noch, die ein Schafstall gewesen war. Ich sah sie aber weit schöner und verzierter. Ich erkannte auch die Stelle, wo<hin> das Pferd gebracht worden <war>, und wo ich es geritten und gebändigt, und <ich> erinnerte mich, wie ich den Schmutz herausgefegt, der zu Tieren geworden, und <wie ich> dann die wieder hineingeschlüpften Tiere selbst ausfegte 1. Ich dachte 2 an alles und doch war mir alles wieder ganz neu und ich dachte immer mit halber Verwunderung, wie ich doch ein Kind sei und <doch> von zu Hause  <weg> und wie ich doch das alles schon erwachsen getan.

Nun ging ich mit der Frau ins Hochzeitshaus durch die Wand und fand da sehr viele Menschen, Frauen und andere, in Gesellschaften getrennt, und den  <S. 87>  Tisch in der Mitte mit den umkränzten Bechern, und da sahen wir die Braut kommen. Ich war gar froh, da( sie, wie ich, durch die Wand und nicht durch die Tür kam. (N. B. Sie ist in dem letzten Traum 3 schon drin, also nicht durch die Türe, sondern nur in innigere Beziehung. Ihr Gelübde ist also angenommen.)

Sie kam mit niedergeschlagenen Augen, ganz beschämt und demütig. Ich dachte noch, warum ist sie so, ich kann das nicht begreifen, ich gucke doch so keck und frei überall herum. Sie hatte ein langes grauwei(es Kleid an und war noch ohne  Kranz im blo(en Haar, sonst aber ganz, wie ich sie hier und sonst gesehen. Sie kam zu mir und reichte mir die Hand. Man hatte ihr bei ihrem Eintritt Platz gemacht. Ich dachte noch, wie kann sie nur mir, einem Kind, die Hand reichen, sie mü(te das meiner Führerin tun, die geht es an, dachte ich. 

Nun sagte mir die Frau, ich sollte ihr das Brautkleid zeigen. Das war mir auch hart, da( ich das sollte. Ich wu(te nicht recht, wo es war. Es war in eine Kiste versteckt worden. Ich wu(te nicht, wo diese 4 stand. Man wies mich aus dem Haus, da war sie 5 unter der Dachtraufe gestellt worden und es hatte auf die Kiste geregnet. <S. 88>  Ich war verdrie(lich darüber, da( es dahin gebracht worden, ich fürchtete, es hätte Schaden gelitten. Da sagte mir die Frau : " Das komme von ihrer Verstecktheit, weil sie es nicht angenommen <habe> und immer versteckt geblieben  <sei> ; so habe man es drin<nen>  nicht gewollt und es hierher gestellt ".

Nun mu(te ich mit der Frau anfassen, und wir trugen die Kiste hinein in eine Stube. Als die Braut kam, und als wir die Kiste hineintrugen, sah ich allerlei Leute um das Brauthaus, als wollten sie es stürmen, als wollten sie die Braut nicht drin haben, als fragten sie, wo ist sie hingekommen, aber wir achteten nicht darauf. Wir setzten die Kiste mitten in einer Stube nieder, deren Wände ganz mit Spinnweben bedeckt waren. Ich suchte aber einen Spinnenbesen und fegte sehr eifrig alle die Gewebe aus, und auf einmal schimmerte die ganze Wand, welche vorher elend aussah, von lauter Perlen, die in einem schönen Muster darauf befestigt waren. Ich fühlte die Perlen an, und sie waren so sü( und sanft und weich und  <S. 89>  gaben einen so schönen Geruch von sich, da( es gar nicht auszusprechen war.

Die Kiste war oben platt und viereckig und sank mitten in der Stube ein, <so> da( sie  <so gut>  wie nicht da war, und doch war sie da. 

Nun sollte ich auch sehen, wie das Brautkleid beschaffen sei. Ich machte die Kiste auf, und da lag oben erst ein schöner Bogen Papier und dann das Brautkleid. Es war ganz schneewei(, nur hatte es unten an der einen Ecke des Kastens hineingeregnet, und da hat es Flecken gekriegt. Ich war froh, da( die Flecken nur unten am Rand waren, wo man sie nicht so bemerken konnte. 

Die Braut war indessen bei den anderen und es war, als lie( sie sich in allerlei unterrichten, denn sie wu(te noch gar nicht recht, wie es mit ihr stand. Ich war sehr froh, da( noch nichts mehr verdorben war. 

Unter dem Kleid aber lagen nichts als heilige Bilder, immer eins schöner als das andere. Die Bilder nahmen gar kein Ende und waren alle lebensgro(, und ich konnte mich nicht genug        <S. 90>  verwundern, wie sie nur alle in der Kiste seien, und wie gro( die Kiste war, und dachte immer : " Wie Schade, da( die Bilder da so versteckt waren ".

Die Frau tat indessen nichts und sagte : " Du brauchst dich gar nicht zu verwundern über die versteckten Bilder. Denke 1 nur an deine vielen Blumen, welche du in den Kasten versteckt und teilweise hast verderben lassen 2. Warte nur, ich oder ein anderer werden dir noch erklären, wie diese Bilder alle an  <den>  Tag kommen werden wie deine Blumen ".

Ich fragte nun : " Wie ist es denn nur mit der Braut ? Ich habe so lange auf sie gewartet, habe das Brautkleid so mühsam bereitet und zu ihr gebracht ".  Da sagte sie : " Die Braut hat durch Undank und Verstecktheit sehr vieles verscherzt. Wie dieses Zimmer, so ist sie von Christus mit herrlichen Perlen ausgeschmückt gewesen, aber sie hat immer alles nicht geachtet und versudlen lassen. Aber es ist alles noch gut. Wie du die Stube gereinigt, so kann auch das Plätzchen im Brautkleid wieder rein werden. <S. 91>  Da du den Staub abgekehrt, war alles wieder gut. Sie hat alles, was du und der Pilger für sie getan, am Anfang wohl bedacht und dann alles wieder fallen lassen und vergessen, und da ist alles Arbeiten von euch wie von den Spinnen überzogen worden ".

Da kriegte ich auch einen Verweis, da( ich es so oft und lange mit meinen Gnaden so gemacht. Wenn der Pilger nicht gewesen, wäre alles von der Braut nie zu Tage gekommen und verdorben, wie aus gleicher Ursache meinen Blumen begraben geblieben wären 2. 

Nun verlie(en wir das Haus und gingen durch den Garten, die Wiese und den Laubenpfad wieder zurück. 

Unterwegs sagte mir die Frau 3  allerlei Unterweisungen. Als den Hauptfehler des Jägers führte sie an, da( er das H<eilige>  S<akrament>  etwas ohne innere Feier so hinschludere, auch bei mir, und davon komme ihm das Schwere und Melancholische und die Unvollkommenheit. Er sei so fromm, habe so guten Willen zu helfen, und wenn er erst eine Sache ein  <S. 92>  paar Mal getan, sei sie ihm gewohnt und ganz gleichgültig ; ein Vogel, ein Tier interessiere<n> ihn dann mehr. Ich  solle  es 1  ihm  sagen.

Vom Pilger hatte ich : Es werde noch immer besser mit uns gehen. Ich soll ihm nur alles unbekümmert sagen, es sei alles gut und er schreibe es ganz gut auf. Es würde zwar noch ein Geklatsch und Unruhe über uns kommen, aber dann würden wir noch viel mehr Frieden erhalten. Ich solle ihm auch seine Fehler sagen.

Unter solchen Weisungen kamen wir in die Gegend meiner Hei-mat, und die Frau verlie( mich. Da kam ich in einen Ort mit dem Schulmeister zusammen und wir waren in allem ganz einig.

Nach diesem Traum hatte ich noch einen, da( ich nach dem gestrigen indischen Ort reiste, um die versteckten Früchte 2 zu holen. Ich konnte sie aber nicht fortbringen und versteckte sie woanders und reiste leer zurück.

<S. 93>  Nachmittag. 
<Der>  Pilger las der Seele die sich auf den vorigen Traum beziehenden Träume vom Dezember vor. Sie war über alles sehr verwundert und erinnerte sich nun an alles. Sie erstaunt<e>, da( sie sich ihm 3  so hoch verschworen und da( sie doch gefallen. Er las ihr dann die Träume der beiden letzten Tage.

Bei der Versuchung  <Christi> 4  sei ihr ein Punkt eingefallen, der fehle, den sie aber wieder vergessen habe. Sie habe den Herrn oft in der Wüste gesehen.

Der Pilger habe den letzten Traum aufgeschrieben, als habe er alles mitgesehen 5.

Z<um>  v<origem>  Traum  gehörig.

Im Hochzeitshaus habe ich einige Male gedacht, wo der Pilger nur sein möge, und dachte, er sei wohl zu Hause.

(N. B.  Er war in allen  <Ereignissen>  des Dezembers, die zu diesem gehören, nicht dabei. Diese Ereignisse scheinen weit <da>drau(en 1 zu liegen, vielleicht nach dem Tod der Seele.)

Am Fastenabend  sah sie den Pilger in der Ferne so entsetzlich traurig.

In der Fasten  sah sie ihn einmal von anderen Leuten so entsetzlich hin-  und hersto(en 2  und mi(handeln 2, da( sie das grö(te Mitleid hatte. Sie hält es für die Geschichte mit Lachsmann.

<S. 94>  Als ihr der Pilger die Stra(burger Muttergottes aus dem Schränkchen der Braut zeigt, hat sie die grö(te Freude darüber. Sie sagt :

" Ach, wie selig und freudig allein ist da die Mutter Gottes. Wenn ich recht gequält und verfolgt war und hatte ein bi(chen Einsamkeit, sagte ich gleich : Nun gehört die ganze Welt mein, ich bin allein. 

Als Maria im Tempel als Kind dargestellt wurde, sah sie in ihrem Gesichtsausdruck gerade so freudig und blühend aus. Das Bild erinnert mich recht daran. Ach, da war sie so frisch und freudig und sprang immer vor ihren Eltern her. Das war eine ungemein liebliche Vorstellung. "

Sie sah das Bild mit ungemeiner Freude an, wie die Braut es nie getan.

Als sie aus den Dezemberträumen hört, da( sie ihre Leiche an einem anderen Ort gesehen 3, sagt sie :

" Es ist wahr, ich habe öfter gehabt, ich werde nach einem kleinen, wei(en Häuschen 1 getragen und sei da mit zwei  Mann 2. " 

--   ?  

--  " Ich glaube wohl, der Pilger wird bei meinem Tod sein. "

<S. 95>  Sie hat Kopfweh und wird gegen sechs Uhr sehr schläfrig. H.  a.  K. 3  Sie sinkt trotz aller Bemühung augenblicklich in Schlaf, rei(t sich zwei-, dreimal daraus auf, weil die Zeit ihres Aufstehens naht, aber sie vermag es nicht, sich emporzuhalten 4. Der Pilger gibt ihr im Schlaf durch das Knöchsken zu trinken, was sie ohne Schlafunterbrechung begierig tut. Er hält ihr sein Reliquienkleeblatt auf den Kopf. Sie naht demselben begierig. <Sie sagt : >  
"Es ist mir gut. Drei helfen mir : Clemens, Franziska, Ludovika. " 

--  ? 5
<Der>  Pilger betet um Ruhe und Ordnung und Gedeihen des Zwecks des Zusammenlebens.

" Ich will ja alles tun 6. "

(Später : ) 

" Hier ist so ein schöner Baum 6, wir wollen darunter ruhen. "

Sie fa(t nach seiner Hand und hält dieselbe mit <so> festem Druck, da( er sie nicht ablösen kann. 

Als er das Kleeblatt von ihrem Kopf herabnehmen will, sagt sie : 

Der Jäger naht. Sie fa(t seine Finger heftig, und da er sie mit Gewalt zurückzieht, fa(t sie darnach.

Der Pilger berührt ihre Rechte mit Weih-  <S. 96>  wasser. Sie bewegt dieselbe <sich> nahend. Er berührt die Hand, welche die Finger des Jägers gefa(t hat, und sie rührt sie 1  auch, lä(t aber nicht los.

Als der Jäger hinaus ist, legt ihr der Pilger die Stra(burger Madonna verdeckt auf die Brust, und sie wird unaussprechlich freudig.

--  " Was siehst du ? "

--  " Die schöne Mutter Gottes. "

Er bewegt sie hin und wieder. Sie begleitet diese Bewegung lächelnd.

Als er sie wegtut, will sie nach und sagt im Schlaf : " Lasse sie hier ", alles mit geschlossenen Augen.

Hernach weckt er sie mit freundlichen Worten und verlä(t sie. 2
<S. 97>



11.  -  12.  Mai.

Allegorie der Störung und des Trostes.

Historisches Bild der Klosterherstellung.

Mahnungsbild für den Jäger.

Vorbild neuer Quälerei.

<Der>  Pilger fand die Seele ziemlich gut. Der Kranke 3  schmiert ein Pflaster, erklärt das Bild des Hausbrennens (bei der ihm unbekannten Gebetserhörung) als ganz natürlich bei der Entzündung, u.s.w.

Sie erklärt, Lamm sei ihr gar nicht recht richtig mit seiner Gesundheit ; sein Tod vor ihr sei ihr Wunsch, werde sie jedoch sehr erschüttern. Er selbst meine, sie würden bald beide sterben.

Sie hat die Stra(burger Madonna vor sich und ist sehr froh über dieselbe. <Der>  Pilg<er>  gibt ihr die alte Monstranz, welche ihr viele Freude macht.

Kurzes Bild der bevorstehenden Störung.

Den  11., sechs Uhr nachm<ittags>.

Da ich immer gestern so schlafend einsank, war mir es, als solle ich etwas tun, es werde etwas von mir begehrt, und ich war ganz bereit dazu. Es war mir, als sei ich mit dem Pilger auf einer Reise und es komme uns Gefahr. Auf einmal aber fanden wir einen gro(en Baum, der sich ganz über uns breitete und uns bedeckte. Da dachte ich im Traum an Jonas, wie ihm der Kürbis schattig überm Haupt gewachsen 1, und freute mich darüber.

(Sollte der bald welkende Jonas-Kürbis vielleicht auf nur kurze Ruhe deuten ? )

<S. 98>  (Sie hatte die Reliquie von Clemens, Ludovika und Franziska unter ihrer Kopfbinde behalten.)

Reise nach Sankt Clemens'  Lehrort 2. Klosterherstellung.

Ich sah Sankt Clemens in der Gemeinschaft der Heiligen, verehrte ihn und freute mich, denn ich hatte ihn sehr lange nicht gesehen. 

Dann traten zwei Nonnen an mein Krankenbett und sagten :      " Komm mit uns, wir wollen dich hinführen, wo Sankt Clemens zuerst das Evangelium gepredigt ". Es waren nicht jene alte Nönnchen hier aus meinem Kloster, welche mir so oft Hilfe leisten, ich glaube, es war<en>  Sankt Ludovika und Sankt Franziska. Ich hatte nichts als ein Hemd an und sprach : " Wie soll ich mitreisen, da ich keine Kleider habe ? "  Da sagten sie : " Du sollst hier von unserem anziehen ", und da zogen sie mir ein wei(es Gewand an, das die eine auf dem Arm hatte.

Nun reiste ich mit ihnen gegen Abend zu in ein sehr wüstes, wildes Land  -  es war weit und sehr fremd  -  und  <sie>  zeigten mir, wie roh und wild die Leute gewesen, als er hinkam, und wie sie doch seine Lehre angenommen und wie sie besser geworden. Es war ein wildes Gebirg und Waldhügel und allerlei Wasser dabei. Ich dachte noch, ich habe geglaubt, ich sei schon in der ganzen Welt gewesen, und doch  <S. 99>  war ich hier noch nicht. Es waren jetzt wunderliche, fremde Leute in dem Land, und  <es>  war alles so finster und im Schatten, da( ich nichts recht unterscheiden konnte. Ich dachte noch, warum sie mich wohl in das kuriose Land gebracht hätten, und da sagten sie mir : " Das geschah, damit du einsiehst, wie auch in den wüstesten Winkel das Licht des Herrn gelangen kann, und du sollst dadurch wieder <daran> erinnert werden 1, wie du sonst getan, die ganze Welt Gott im Gebet anzubefehlen ".

Dieses war alles in der Nacht. Wir reisten dann zurück.

< Klosterherstellung. > 

Am Morgen kamen wir in eine Gegend, die mir meinem Vater-land näher vorkam, und in eine Stadt von mittler Grö(e an einem Flu(, woran die Häuser lagen. Es waren mehrere katho-lische Kirchen darin. Die Leute sprachen doch so, da( ich sie  nicht recht verstehen konnte. Es waren gro(e, alte Häuser in der Stadt.

Meine Begleiterinnen führten mich nach einem aufgehobenen Nonnenkloster, welches in einer Ecke der Stadt lag. Es war noch nicht zerstört. Es wohnten andere, weltliche Leute darin, welche ich hin-  und wiedergehen sah, und  <S. 100>  die nicht wu(ten, da( wir zugegen waren. Wir gingen in die Kirche, welche zwar von allem beweglichen Gerät ausgeräumt war, die Altäre und alles andere war aber noch in ordentlichem Stand. Da sagten mir meine Begleiterinnen : " Jetzt wollen wir dir die Klosterfrauen zeigen, die darin waren, und wie sie waren und warum sie aufgehoben worden ", und sogleich kamen sechs bis sieben Nonnen hinter uns der Kirchtüre herein und standen hie und da zerstreut. Sie gingen verdrie(lich und wie schlaftrunken taumelnd als wie Leute, die man zu früh aufgeweckt, in einer Art Taumel, und so standen sie da. Sie sahen uns auch nicht. Es schien mir, als wären sie tot, doch wei( ich es nicht gewi(. Da sagten mir die Begleiterinnen : " Sieh, so waren sie, und weil sie ihre ganze Bestimmung vergessend alles haben einschlafen lassen, so sind sie aufgehoben worden ". Mir kam innerlich vor, als seien es Ursulinen. Ich dachte bei dem Einschlafenlassen an meinen Beichtvater und die anderen Priester mit Betrübnis.

" Nun ", sagten  <S. 101>  meine Führerinnen, " sollst du auch die sehen, welche alles das erneuern sollen und <wieder> herstellen ". Ich dachte noch bei den ersten, wie ich sie so schläfrig hintereinander hereinwandeln und herumstehen sah :  " Mit diesen wäre nicht gut zu leben ". " Auch nicht ein Pünktchen soll von diesen bleiben ", sagten die beiden, " das Kleid von ihnen, aber nichts anderes sollen die Neuen anlegen. Es ist sehr verkehrt, wenn man etwas Altes erneuern will und zugleich das Verdorbene und Veraltete mit fortsetzt. Wir wollen dir aber nun eine zeigen, die mehrere mit sich bringt, und die soll das Neue trefflich beginnen ".

Indem sah ich durch die Wände von beiden Seiten einige Jungfrauen vor uns hereintreten, welche noch keine Nonnen-kleidung anhatten, und die erste, eine wohlgebildete Person, sollte die Oberin 1, die Vorsteherin sein, und durch sie sollte alles so werden.

Als ich die Jungfrau so ansah, dachte ich : "Ei, mag das wohl die Braut sein ?". Mir wurde aber darauf weder ja noch nein ge-sagt. Bei den anderen Jungfrauen dachte ich auch an Appel und Mariechen 2, aber ich kriegte keine nähere Weisung als :    "Wenn 3 dieses sein wird",  <S. 102>  sagten sie mir, "wird Frie-de sein und alles wird die schönsten Blüten umher verbreiten ".

Da hatte ich auch ein Bild, als sei <es die> grö(te Schwierigkeit und sei schier ganz unmöglich, es war, als könnte es gar nicht so kommen, und käme doch so.

Ich sah auch im Bild, wie die alten Nonnen weggingen, und wie die Neuen sich vermehrten und gro(en Segen brachten.

Mir wurde auch eröffnet, ich würde den Anfang davon erleben ; wenn alles aber in Ordnung sei, würde ich schon tot sein ; ich solle aber nach meinem Tod noch meine Freude daran erleben, da( ich etwas dafür getan.

Ich entsinne mich auch jetzt, als hätte ich alles wie aufgehoben und ausgeräumt gesehen, nicht weil es schon aufgehoben gewesen, sondern als ein Bild, da( alles Alte heraus müsse und neu werden, auch, als wären jene alten Nonnen noch darin gewesen. Auch mu( der Ort wohl aus unserer Gegend gewesen sein, denn die Häuser waren, zwar älter und grö(er, doch auf die Art wie hier gebaut.

Nun verschwand alles.

<S. 103>  Über den Jäger. < Mahnung.>

Nun war mir, als gehe ich auf einem angenehmen Weg zwischen Haselbüschen, und hatte ein Verlangen nach dem Jäger. Er kam auch zu mir, und ich mu(te ihm einen Verweis wegen seiner Schluderei geben, und da( er so schwankend sei und da( er mir nicht mehr helfen könne mit seinem geistlichen Mitteln. Das komme, weil er so viel Gaukelei und leichtsinniges Probieren damit bei mir angefangen, und wie ihm alles so gleichgültig gleich werde. 

Im Anfang war er ganz lustig und wollte es nicht annehmen und sagte immer nein.

Endlich aber sagte ich ihm so viel, da( er entsetzlich zu schwitzen anfing, so da( er ein ander<es> Hemd anziehen mu(te, das ich ihm reichte, und er zog es an. Da wurde er auch anders, aber er war noch nicht fest. Ich mu(te mit ihm reisen, er sollte noch zu einem alten Mann gehen, der sollte ihn fest machen. Ich sah den alten Mann  in  M<ünster>  beten. Da gingen  wir  <zu  ihm> 1,  und  er  machte  ihn  fest.

Er war im Winter schon  <S. 104>  einmal zu dem alten Mann gegangen, aber er ging nur zu dem Schulmeister und nicht zu ihm.

Vorbild neuer Quälerei.

Ich hatte ein dunkles, verwirrtes Bild, wie bekannte Geistliche und Weltliche sich über mich stritten und darüber zu mir kamen. Es war wegen des Pilgers 2, der jedoch unschuldig daran war. Sie kamen ganz plötzlich zu mir und wollten mich mit aller<lei> Fragen und fremden Wörtern fangen. Sie fragten mich, warum ich mit dem Pilger umging und ihm so vertraute. 

Ich war ganz getrost und sagte : Weil er mir lieb sei und ich ihm gerne vertraue und er mich verstehe. 

--  Warum ich mit keinem Geistlichen so wäre ?   --
A<ntwort : >  Weil ich keinen Geistlichen kenne, der nicht gleich sage : " Dummes Zeug, Träume 1 ", u.s.w.

Sie kamen nicht zusammen. Es war, als finge es oft wieder an, und als wäre der Pilger ab und zu auch dabei und auch ganz vergnügt und weise die Frager immer mit Scherzreden ab und lachte. <S. 105>  Das verdro( mich im Anfang und ich dachte : " Sieh, da lä(t er auf mir alles sitzen und ich mu( es allein tragen ". 

Der strenge Obere 2  war besonders stark dabei. 

Der Vorsichtige 3 auch und er war im Anfang auch gegen mich und hielt mir eine so lange, trockene Rede, wovon ich gar nichts verstand und darum nicht darauf achtete. Nachher schien er wieder besser.

Der Jäger 4 nahm sich im Anfang meiner gar nicht an und lie( alles auf mich ergehen. Ich war aber doch froh, da( ich ihm schon das wei(e Hemd angetan, und am Ende fing er doch an, ein wenig tätig für mich zu werden.

Der Regent 5  war besonders dabei, machte aber nichts.

Vom Schulmeister, vom Lachs sah ich nichts, auch nicht von der Braut. 

Was mich betrübte, war die lächelnde, selbstgefällige Tätigkeit des Kranken 6, der fest auf seiner Meinung, der Pilger schmeichle mir, bestand und zu triumphieren schien, da( er alles voraus gefühlt.

Die Sache ist dunkel, verwirrt und kraftlos, mir zu Schaden.

<S. 106>  12.  Mai, Nachmittag.

<Der>  Pilger sagt, der Bürgermeister 1 sei bei ihm gewesen wegen Almosen ; er sei ein ganz feiner Mann. Sie sagt, es sei gut, da( ich 2  <zu> ihm artig gewesen und ihm Böses mit Gutem belohne. 

Sie hat mit dem Jäger gesprochen. Er hat es lau auf- genommen, hat sich verteidigt, niemand habe das mit ihr probiert, was er <getan habe> ; er wisse vieles ganz allein, u.s.w.

Warum er denn alles so hängen lasse und so schludere ?,   u.s.w.  Noch lau. Heiteres Gespräch über die Lauigkeit der Priester unter uns. Sie meint, wenn sie die Herzen alle in der Hand hätte, sie wollte anders mit  <ihnen>  umgehen, sie wäre nicht so mild wie Gott. Sie macht eine kühne Bewegung des Arms im Scherz.

Sie erzählt von Truffels 3  Freimaurerei.

Ich sah eine finstere, dunkle, greuliche Gesellschaft, worauf kein guter Strahl lag. Oben sa( einer auf einem Stuhl, bei welchem zwei diskurierten. Au(erdem sa(en  <einige da>, welche  <a(en>  und zechten. Sie hatten alle Schurzfelle an und ("socke Dingen"), Winkel, Bleiwaage, wie die Maurer.     <S. 107>  Mir wurde gesagt, es sind die Freimaurer, und die Gesellschaft ist voll Finsternis, und der Teufel hat sein Spiel darin. Als ich Tr<uffel>  aus ihr gehen sah und zu mir kommen, verdro( es mich, da( man ihn dazu genommen hatte. Er trat ab und schickte mir seine Zeichen. Darüber ist mir nun ein Mann dort heimlich sehr böse 4  und schadet mir, wie er kann, und das ist O.s 5, gegen den ich doch gar nichts habe.





12.  -  13.  Mai.

Es ist Besuch bei der Seele. Karthaus.

Ich hatte ein freundliches Gespräch mit dem Jäger gehabt. Möchte doch das Herz dieses grundgütigen und wohlmeinenden Mannes recht aufgehen, da( er ein<en>  recht getreuen Freund in 1  mir fühle, den er doch wohl 2 nie gehabt. Ich sehne mich herzlich darnach. Ich bin im Innern ganz ohne Rückhalt gegen ihn. Möge er es auch werden. Ich habe nichts gegen ihn zu verbergen. Wie selig mü(ten zwei Menschen wandeln, welche sich in Jesu Christo ganz vertrauen und ermahnen. Der Herr gebe meinem aufrichtigen Bestreben, seine Liebe <S.108> zu verdienen, seinen himmlischen Segen !

Die Seele fand ich heute früh in einer wunderlichen, mich beunruhigenden Angst. Sie hatte in dieser Nacht den Traum von gestern fortgeträumt und das Gehetze fortgesetzt gesehen. Sie weinte, und ich war sehr betrübt, denn sie konnte mir aus innerer Bedrängnis ihre Sorge nicht mitteilen. Gott tröste sie, gebe Frieden und Vertrauen allen Herzen und mir Stärke und unbegrenzte Liebe zu allen meinen Brüdern.

Die Seele hatte nach Tisch beichten wollen. Der Pilger fand sie aber ermattet entschlafen. Sie hatte die Verspottung Christi 3  in Händen. 

Der Freund war recht lieb und mild und erzählte, wie so verdrehte Reden umhergegangen und mannigfach verdrehte Klatschereien wie ein Kreuz auf sie zugeflogen, u.s.w. Wie Bauern von ihm verlangt, er solle ihnen sagen, wo ihr Sohn im Krieg sei, und als er ihnen etwas aus der Zeitung gesagt, da( der Sohn aus Stralsund, welches übrig 4 war, bald wieder-kommen werde, geglaubt hatten, er verstehe geheime Künste. Auch wie sie gewollt, er solle ihnen Schätze graben helfen. Auch wie die Ex-Nonne Baillih ein Gespräch gemacht, es sei ein Mann im Fegefeuer. Man kann sich in diesem Land         <S. 109>  wirklich nicht genug in acht nehmen, wo Glauben, Aberglauben, Halbwisserei, Aufklärung, Unwissenheit, Einfalt und Langeweile unendliche Klatschsuppen kochen.

Prahlerei des Feindes, um sie zu verhöhnen im Traum.

Als der Freund heute Nachmittag zu ihr in die Stube trat, da sie schlief, fuhr sie auf und sagte : " Was für ein Kerl ist das ? ", links 1  an ihr Hauptkissen deutend. Sie hatte geträumt, sie gehe mit anderen in Prozession bei 2 der Verspottung Christi  <mit>, und ein dicker, frecher Kerl, der mit einigen anderen da auf einen Haufen stehe, rufe sie an : " Kennst du mich nicht mehr ? Willst du mich nicht kennen ? "  Sie sagte : " Ich kenne dich nicht ". Dann habe er einen Vornamen gesagt, der mit  Con anfange, einen kuriosen Namen, und habe gesagt :            " Kennst du mich nicht mehr aus dem vorigen Krieg ? ", und habe sich zu seinen Kameraden gewendet : " Sie will mich nicht mehr kennen ".

Sie habe gesehen, es sei gewesen, sie zu verachten und vor den anderen zu prahlen. Sie habe aber schweigend das Bild angeschaut und an die Verspottung Christi gedacht.

(Sie erwachte hierauf.)

<S. 110>  Das Bild jenes frechen Anrufers war anständig bürgerlich gekleidet. Es stand ihr zur linken Seite 1, auf welcher ihr immer alle bösen, dämonischen Gestalten erscheinen, zum Beispiel der drohende sogenannte Husar <im> vorigen Winter 3. Ihr Führer, Maria, die Heiligen erscheinen ihr immer zur Rechten, fassen sie immer an der rechten Hand.

N. B.  (Falsche Meinung.)

Der Pilger vermutet, dieses Phantom sei vielleicht derselbe dicke, freche Mann, den sie vorigen Winter im Weinhaus auf sie schimpfen gesehen 4. Unter dem letzten Krieg verstehe er viel-leicht die letzte Hetzerei und Beunruhigung. Mit dieser heutigen Prahlerei zeige er entweder auf seine Schadenfreude wegen ihrer drohenden Gesichte heute Nacht, oder wegen seiner wirk-lichen Anschürung neuer drohenden Zerrereien und Verwir-rung. 

Sie gesteht die Wahrscheinlichkeit hiervon ein. Sie ist überzeugt, der ganze Lärm heute Nacht sei vom Feind. Ihr Führer war nicht zugegen.
Sie glaubt, schon gebeichtet zu haben, da sie erwacht. Sie ist heiter und gestärkt, sie ist sehr froh über den liebevollen und milden Gemüts-  <S. 111>  zustand des Freundes. Sie redet mit dem Pilger über die trefflichen Eigenschaften dieses Mannes, und sie sind beide in dem Entschlu( vereinigt, demselben in Liebe und Vertrauen immer näher zu kommen.

Der Traum dieser Nacht war ein fortgesetztes Bild des Vorigen, welcher eine neue Verfolgung androht. Der Vorsichtige war in der ganzen Sache sich zurückziehend und ohne Anteil, zu helfen. Hauptsächlich ängstete sie, man wolle sie vom Pilger trennen oder diesem seine Papiere stehlen.

Gegen das Ende hatte sie quälende Gesichte über einzelne Personen und die Warnung des Schweigens über das Spezielle. Sie war plötzlich woanders, und da kam der Schulmeister und war zu ihrer Bestürzung auch ungehalten über sie, kam auf ihre erste Erklärung aber ganz in ihre Gesinnung und sagte, er habe ihr Herz nie so gekannt, und es kam ihr Trost von ihm. Sie ist jetzt sehr munter und zufrieden.

Sie habe  auch oft gedacht, wozu braucht Gott all das Gebet und Tun der Menschen, und habe darüber sehr schöne Weisungen gehabt, die sie  <S. 112>  noch mitzuteilen hoffe.

Leider seien wir aus Gott herausgefallen und könnten ohne diese Arbeit nicht selig werden. 

1  Sie spricht über ihre gro(e Furchtlosigkeit vor dem Satan von Jugend auf. Sie habe die Furcht vor ihm nie begreifen können.  Sie habe einst gefühlt, es lege ein ungeheures Tier das Haupt auf ihre Schulter, um sie vom Gebet abzuhalten, sei im Anfang sehr erschrocken, habe aber sodann desto eifriger gebetet.

                                        13.  -  14.  Mai.

Fortsetzung des Verleumdungsbildes.

Übergang desselben in ein vollkommenes Traumbild

          ihres ganzen Lebens in der Form eines ge-

          führten Kindes, ganz in näherer Ausführung 
          dem Traum von Januar 1 folgend.

Die Seele hatte ihr Herz in der Beichte erleichtert. Der Pilger fand sie ihre Gebete vollendend und begleitete ihr Gebet in der Stille. Sie unterhielten sich freudig über ihre gestrige, nun beruhigte Sorge.

Gestern hatte sie unter ihren Verleumdern im Städtchen 2 den   D. Wil. 3 als ihren Verteidiger aufspringen und sagen hören :      " Nein, das ist zu arg. Ich kenne sie auch. Eine solche Person ist sie nie gewesen ".

<S. 113>  Fortsetzung des Schmähbildes.

Ich fand mich einschlafend wieder von allerlei Bildern mich schmähender Gruppen von Menschen umgeben. Es war, als sähe ich von meinem Bett aus nach verschiedenen Gegenden (wie bei Gebetsanweisungen) allerlei Szenen von Menschen, die auf mich schimpften, und da sah ich, da( der gestrige Con. ein Bürger des Städtchens 2 ist, der mich wohl dadurch kennt, da( er der Nähjungfer, bei der ich war und welche eine angenehme Bildung hatte, sonst nachstellte, und ich es ihm oft verhinderte, weswegen er mich immer nicht leiden mochte. Heute sah ich keine von der Stadt mehr dabei. Überhaupt ward die Verfolgung immer kleiner und stiller und mag wohl  -  was die gestrige Erscheinung des Con. anzeigt  -  nur eine Versuchung des Feindes sein, um mich zum Ha( gegen die erscheinenden Feinde zu bewegen. Ich bete aber immer gleich für dieselben und bin fest überzeugt, diese Leute würden viel besser sein als ich selbst, wenn sie nur den kleinsten Teil von dem wü(ten, was mich die Gnade Gottes hat sehen lassen.

Hierüber sah ich mit der Verfolgung auch mich selbst immer kleiner werden und wunderte mich darüber und befand auf ein-  <S. 114> mal mich als ein kleines Mädchen von einigen Jahren, das man noch an der Hand führen mu(, im väterlichen Haus.

Bild der Lebensführung in Kindergestalt.

Ich sah als ein kleines Kind aus dem Fenster der väterlichen Hütte. Da nahte sich ein fremder Mann von ernster, lieblicher Gestalt  -  es war mein Führer  -  dem Fenster, hob mich heraus und führte mich an der Hand fort über die Wiese, über das Sandfeld, durch eine Heide, durch allerlei wüste, sumpfige Gegenden, kurz, einen langen, recht hä(lichen, gefährlichen Weg, und ich kam an seiner Hand recht gut und bequem hindurch. Zuletzt führte er mich einen ziemlich schweren Berg hinauf und er mu(te mich recht fortzerren, sonst wäre ich unzählige Male stecken geblieben. Wunderlich war es mir, da( ich immer dachte, da( ich ein Kind sei und da( ich doch schon alt sei.

Als wir aber oben waren, sagte er zu mir : " Siehe, wenn du kein klein<es> Kind gewesen wärst, hätte ich dich nicht so hierher führen können. Nun siehe einmal rückwärts, durch welche unendliche Gefahren, in denen du erlegen wärst, du durch Gottes Führung glücklich hindurch gekommen bist ". Als ich nun zurücksah, sah ich den ganzen durchwandelten, wüsten Raum voll von Bildern der mannig- <S. 115> faltigsten Gefahren, in die Sünde zu fallen, und sah, wie ich wunderbar um sie <herum> gekommen war durch die treue Führung meines Schutzengels. Was mir auf dem Weg als blo(e Rauheit des Wegs vorgekommen war, sah ich nun unter menschlichen Gestalten als Versuchungen zur Sünde dargestellt. Ja, ich sah sogar, da( ich in mir ganz unbekannte Sünden, in fleischliche Sünden hätte fallen können, und mein Begleiter sagte mir :        " Gerade durch deine Unbekanntschaft 1 damit hätte es so kommen können ". Ich sehe solche Sünden halb als Handlung, halb als Gefühl vom Gemütszustand der mir vor Augen stehenden Personen. Ich sehe den Teufel in Menschengestalt einem etwas zuflüstern, sehe dann, wie er im Herzen zur Tat getrieben wird  -  das sehe ich, wie ich das Gemüt mich besuchender Menschen leicht errate auf eine unaussprechliche Weise  -  dann sehe ich <ihn> die Tat selbst vollziehen. Jedoch verschont mich der Herr immer mit unehrbaren Bildern in ihrer ganzen Blö(e ; ich verstehe sie nur durch die Vorstellung von mir mit sündlichem Greuel für mein Gefühl bezeichneter Annäherung 2.

<S. 116>  So sah ich auch die Gefahr, die ich gelaufen, eitel zu werden, und wie ich durch Gebet gerettet worden. Ich sah au(erdem die mannigfaltigsten Sünden und Bedrängnisse, denen ich durch Gottes Gnade entgangen, und sah die Folgen der Sünden in Bildern. Ich sah auch Menschen mit verbundenen Augen, welches ihre innere Verfinsterung und Blindheit bedeutete, zwischen Abgründen lange geschützt herumgehen und endlich doch hinabstürzen.

3  Alle diese schreckliche Gefahren machten mich ganz bange. Ich war im grö(ten Erstaunen, da( ich so drüber hin<weg>-gekommen. Die Gefahr der fleischlichen Sünde war noch vor meinem Klosterstand, aus der Zeit der Soldateneinquartierun-gen bei uns.

Als mir der Führer dieses gezeigt hatte, lie( er mich stehen und ging ein paar Schritte weiter. Ich fühlte mich aber im Augenblick so schwach und hinfällig, da( ich wie ein Kind, welches noch nicht gehen kann und dem man die führende Hand entzieht, gleich zu taumeln und zu sinken begann. Ich fing an, zu jammern und zu weinen wie ein kleines Kind. Da kehrte mein Führer wieder zurück und reichte mir die  <S. 117>  Hand mit den Worten : " Nun siehst du, wie du gleich hinfällig bist, wenn man dich nicht führt. Nun kannst du denken, wie viel Führung du brauchtest, <um>  durch alle die Gefahren, die du hinter dir gesehen, zu kommen ".

Nun führte er mich jenseits des Bergs hinunter, und wir zogen über eine schöne Wiese voll schöner Blumen, Butterblumen und Marienblümchen, wei(e, gelbe und rote, und sie standen so dicht, da( ich immer in der Angst war, einige zu zertreten, und oft gar nicht wu(te, wie ich die Fü(e setzen sollte. Auch waren da herrliche Alleen von jungen und blühenden Apfelbäumen und allerlei andere Bäume.

Am Ende dieser Wiese kamen wir in einen finsteren Hohlweg mit wilden, hohen Hecken besetzt, und die Bahn war voll  <von>  Steinen  und  Kot.  Ich  kam  aber  an  der  Hand  des Führers glücklich hinüber, denn ich berührte den Schmutz gar nicht, ich schwebte nur so über ihn hin.

Als wir diesen Weg zurückgelegt hatten, kamen wir wieder an einen Berg, welcher aber sehr anmutig war. Er war mit lauter schönen, schimmernden Steinchen belegt, er <S. 118> war auch ziemlich hoch. Als wir oben waren, überschaute ich die Wiese und den früheren, gefährlichen Weg, und der Führer sagte mir, der letzte, angenehme Weg mit allen Blumen und Früchtbäumen sei nichts anders als 1 der geistliche Trost und die Erquickung und mannigfache Gnadenwirkung, welche nach bestandener Versuchung 2 und Gefahr im Gemüt des Menschen aufsteigen. Da( ich aber mich so gefürchtet, auf die Blumen zu treten, sei die Skrupulosität und verkehrte Gewis-senhaftigkeit. (Ein kindlicher, ganz Gott in Einfalt ergebener Geist wandelt über alle Blumen hin, ohne zu denken, er könne eine brechen oder knicken, und er beschädigt auch keine.) 

Ich sagte zu meinem Führer, ich müsse wohl schon ein Jahr lang mit ihm auf der Reise sein, so lange dünke mich der Weg. Er sagte : " Den Weg, den du übersiehst, zu gehen, brauchtest du wohl zehn Jahre ".

Nun schaute ich nach der anderen Seite des Bergs hinab und sah den Weg, den ich noch vor mir hatte. Er war sehr kurz. Ich sah an seinem nahen Ziel in gerader Linie das himmlische Jerusalem, und so konnte  <S. 119>  ich auf diesem Berg nach der einen Seite die schwarze, gefahrvolle Lebensbahn, die ich zurückgelegt, und auf der anderen das kurze noch vorhandene Ende mit der wunderherrlichen Stadt Gottes in blauer Himmels-luft sehen.

Die Fläche, die ich noch zu durchwandeln hatte, war kurz in gerader Linie auf einem geraden Weg, den ich auch vor mir sah, aber links und rechts sah ich sehr viele Umwege 1  hin-  und her-  und immer wieder in den geraden Weg laufend, so da( man auch noch eine gute Weile daran gehen könnte. Diese Wege schienen nicht sehr gefahrvoll, wenn man gleich noch auf denselben straucheln könnte. Ich sah mit gro(er Freude in das himmlische Jerusalem hinein, welches ich hier weit grö(er und näher sah als sonst.

Nun führte mich mein Führer seitwärts am Berg hinab. Es war, als drohe einige Gefahr, und ich sah den Pilger in der Ferne hingehen, als bringe er etwas hinweg, und ich sehnte mich sehr nach ihm. Der Führer aber brachte mich in ein Häuschen.     <S. 120> Da machten mir die unbekannten zwei Klosterfrauen 2 ein Bett und legten mich hinein. Ich war wieder ein Nönnchen und schlief in einem beständigen seligen Schauen in das himmlische Jerusalem ruhig ein, worüber ich erwachte.

Ich mu( <daran> erinnern, da( ich unterwegs <während> der ganzen Reise manchmal andere Personen die Hand reichte und sie ein Stück Wegs mit mir fortzog.

Das himmlische Jerusalem sah ich als eine schimmernde, durchsichtige, goldene Stadt in blauer Luft, ohne irdischen Grund. Es waren Mauern und Tore daran, aber ich sah durch Mauern und Tore hindurch und durch alles, was hinter ihnen war, auch. Es ist dieses Sehen viel mehr ein Sichbewu(t- werden von einem Ganzen auf einmal, als ein Hintereinander-sehen, wie ich es hier beschreiben mu(. 

Es waren da viele Stra(en und Paläste und Räume, und sie waren alle bevölkert mit menschlichen Erscheinungen von verschiedener Gattung, Würde und Rangordnung. Ich unterschied auch ganze zusammenhängende Klassen und Körperschaften.

Je tiefer ich in die Stadt hineinsah, je herrlicher und  <S. 121>  wunderbarer war alles. Die Gestalten, die ich sah, waren alle farblos, schimmernd, aber dennoch durch die Form ihrer Gewänder und durch allerhand Zeichen, die sie trugen, unterschieden : Szepter, Kronen, Blumenkränze, Krummstäbe, Kreuzstäbe, Marterwerkzeuge, u.s.w. In der Mitte der ganzen Erscheinung schwebte <etwas> wie ein Baum, auf dessen Zweigen, gleichsam auf Stühlchen, allerlei noch herrlichere Gestalten erschienen. Der Baum breitete sich wie das Gerippe eines Blattes auseinander und lief oben wieder, sich rundend, zusammen. Die oberen Gestalten waren immer herrlicher und anbetender. Es waren wie heilige Greise da oben, und ich sah auch oben <etwas> wie eine Kugel, die ganze Welt vorstellend, mit einem Kreuz, und als wäre die Mutter Gottes da, aber viel herrlicher als sonst. Das Ganze aber ist durchaus unaus-sprechlich. 

In diesem Schauen entschlief ich in dem Häuschen, bis ich in der Zeit wieder erwachte.

< Befinden. >

Sie hat am Donnerstag Nachmittag schon an Brust und Seite Blut zu schwitzen begonnen und ist jetzt überhaupt Schwei(-ausbrüchen 1 sehr unterworfen, welche eine  <S. 122>  Krise ihrer gelöschten Brustentzündung scheinen, die immer mehr nebst dem Seitenschmerz nachlä(t.

Sie empfindet seit der letzten Fastenzeit eine ihr unbekannte schmerzlose Teilnahme an allen auch sie betreffenden Ereignissen  (s<iehe>  letztes Traumbild vom Januar 2).

< Aus der Jugend. >

3 Als ein Kind hatte ich während dem französischen Krieg die wunderbarsten, mir ganz unverständlichen Bilder im Traum und oft auch deutlich im Wachen. Ich sah drohende Kriegsgefahren, Mordtaten,  K. L. G. 4 , sah unendliche Hinrichtungen, und weil so viele so ergeben waren, dachte ich oft, es ist gut, da( sie wegkommen. Ich lag dann oft auf den Knien und weinte und betete, Gott möge doch  <machen>, da( die guten Leute bei dieser oder jener Gefahr, die ich sah, gerettet würden. 

Wenn ich etwas davon den Eltern erzählte, meinten sie, ich werde unweis. 

Ich habe wohl erlebt und gesehen, da( man in solchen Gesichten von der fernsten Zukunft einzelne Gefahren durch vertrauendes Gebet abwenden kann.

Sie erzählt dem Pilger noch von der lächerlichen Verfolgung während der Pilgerfahrt 1.

Nachmittag<s> sechs Uhr entschlief sie, fa(te des Pilgers Hand, drückte sie gegen die Brust. Ihr Gesicht war sehr ernst-         <S. 123>  haft. Der Pilger betete in der Stille um Frieden und Ruhe zu seiner Arbeit, um Gedächtnisstärkung, u.s.w.

Erwachend sagte sie nach einigen Minuten :

Mir war, als gehe der Pilger von mir. Da kam er <an> mir vorüber, und ich hielt ihn an der Hand fest. Ich betete um den Heiligen Geist zu unserer Arbeit. Wir haben eine ernste Arbeit. Der Pilger soll für mich, ich will für ihn beten.

Botanisches Bild.

In der letzten Zeit  <sah ich>  schon oft von fernen, grünen Rüsterbäumen zu wei(blühenden paradiesischen Gärten flüchtige, scheue Blätter hinwehen, und es war mir dabei, als sei dies etwas Hinterlistiges, Treuloses, was ich doch gar nicht verstand.

(Ich verstehe es auch nicht.)

In letzter Zeit anderes kurioses Bild.

In einem gro(en Waschbecken sah ich einen Kiesel liegen, auf welchem ein Gesicht war, als sei es sehr traurig, niedergeschlagen, und demütige sich. Ist mir auch ganz unverständlich.

<S. 124>



14.  -  15.  Mai.

< Sinnbild mit ihren Eltern. Aus der Jugend. >
Die Seele befindet sich beim Eintritt, das Bild von der Verspottung Christi in den Händen, sehr still. Sie erklärt dann, da( sie seit dem Morgen in einem Zustand des Halbwachens sei, da( sie sich alle Augenblicke zusammennehmen müsse, nicht einzusinken. Sie habe in der Nacht allerlei abgerissene Traumbilder gehabt. 

Sie sei im väterlichen Haus gewesen und habe sich gefreut, ihren Vater auch, den sie lange nicht gesehen, mit der Mutter zu sehen. Er sei sehr ernst, aber zufrieden gewesen, und dann auch heiter. Sie habe übrigens lauter Gutes gehabt. Sie hätten von Gott gesprochen.

1 Sie wäre auch mit ihren Kameradinnen <zusammen> gewesen. Da hätte sie eine wegen ihrer Beichte gelobt, da( sie sich auf immer bessere, das sei die rechte Bu(e, das könnten sie nicht, u.s.w. Da habe sie gesagt : " Du stö(t mich mit dem kleinen Finger, das macht mich nicht fallen ", und hätte gedacht, das komme vom Teufel, er wolle sie eitel machen.

Sie sei auch mit den Eltern in dem Garten gewesen, den ich 2 umgegraben, worin ich so viel gepflanzt, und da hätte sie in einem Häuschen, das immer besser und besser geworden, Wein  <S. 125>  bereitet. Sie habe allerlei in Krüge gegossen, was ihre Eltern sie gelehrt. Ich hätte auch mitgetrunken.

Sie habe gehabt 3, wir würden noch recht ruhig miteinander sein, und dann würde sie sterben.

Sie habe auch   <im  Gesicht  et>was  von der Braut gehabt.

Sie friert, hüllt sich in die Decke und entschläft.

< Leute wollen den Kindern alles verderben. >

Einmal sagt sie : " Komm man to 1 ".
Als sie mit offenen Augen getrunken, sagt sie : " Ich lasse die Kinner, die weil stehn 2 ".
Später : " Da sind Lüte, die wollen den Kinnern alles verderben und vergiften. Es is gut, da ick da west sin, ich hab sie verschücht 3 ".

Dann sagt sie : " Pack an ! Die Sachen beiseite schaffen, die Becher 4  und alles ! "
< Vom fetten Garten  D. >

5  Erwachend sagt sie :

Ich war in dem von dir gepflanzten Garten, es war die Fortsetzung eines Traumes dieser Nacht. Es waren viele wei(gekleidete Kinder darin und auch ihre vorgesetzte Jungfrauen und einige Männer, die dabei zu sagen hatten. Es war, als sei ein Fest, und es freute mich, da( die Kinder über alle Pflanzen und Blumen hinsprangen und gar nichts beschädigten. Ich aber hatte nichts, als zu ordnen und zuzubereiten und zuzuschaffen. Auf einmal sah ich, <S. 126>  da( Leute, Männer und Frauen, durch die Hecken herein-krochen und den Kindern ihre Sachen verderben und vergiften wollten. Da fing ich sie an zu verjagen, und da ich dich am Eingang untätig stehen sah, rief ich dich unzufrieden, da( du helfen sollest.

Aus der Jugend.

1  Wenn mein Vater mich morgens aufs Feld nahm und die Sonne aufging, zog er den Hut ab und sprach von Gott, der die Sonne so schön aufgehen lie(.

< Brief von der Braut. >

Nach Tisch ein Brief von der Braut, adressiert vom Schul-meister. Trotz der Adresse empfand die Seele eine Nieder-geschlagenheit bei seiner Berührung. Er erscheint ganz aus <der Sicht von> Lachsmann. Er ist auch dem Pilger zu Gehör <gegeben>  und zeugt von einer gro(en Herzlosigkeit oder sehr engen Schnürbrust.

Nach einigem Mitleid mit derselben spricht die Kranke : 

" Sie erklärt, da( sie unser Gebet nicht mehr brauche, bedauert sehr meine Bemühung. Aber nun wollen wir erst recht beten. Ich bin in dem Brief abgespeist, aber ich bin doch und bleibe die Alte. " 

Ei, sie ist sehr lustig und zugleich bedauert sie die verkehrte Ideen der Braut vom Willen Gottes.

Sie behauptet, der Brief sei ganz von Lachsmann, aber sie hätte doch wenigstens auf dem Abtritt mit Bleistift ein wahres Wort schreiben können, u.s.w.

Die Seele zeigt hier eine Kühnheit des Urteils, das dem Plger fremd ist.

<S. 127>  Sie erzählt nun den oben teilweise berührten Traum der verflossenen Nacht folgenderma(en ganz :

Vom fetten Garten  D 1 .

Hochzeitsfest der Eltern. Fetter Garten. Totenacker vor der Stadt der armen Kinder. Deutung der Gartenpflänzchen. Arbeit der Freunde. Blick in die Zukunft, u.s.w.

Ich befand mich als ein erwachsenes Mädchen im Hause meiner Eltern, und es war mir, als sei ich schon lange fortgewesen. Unser Haus war dasselbe Haus, aber es war doch viel schöner, ordentlich und geziert, es war, als sei ein Fest im Haus. Mein Vater und meine Mutter  war<en>  da, und ich freute mich sehr, weil ich meinen Vater lange nicht gesehen hatte. Er war ernsthaft und auch lustig wie ehedem. Beide waren jung und schön wie ein paar Brautleute. Mein Vater hatte auch in allem die Oberhand, meine Mutter war ihm unterworfen, beide ernst und ehrbar, recht, wie es sich für christliche Brautleute geziemt. 

Mein Vater befahl mir in den Garten zu gehen, in dem Häuschen auf dem Tisch würde ich Weinkrüge und allerlei Früchte des Gartens finden, die sollte ich mischen und einen Trank für die Gäste daraus bereiten. Ich wun-  <S. 128>  derte mich über alles das, denn ich konnte gar nicht begreifen, wie ein solcher Garten, solche Früchte und Krüge zu unserer Hütte gekommen sein sollten 2.

Als ich nun nach dem Garten ging und nach unserem Haus zurücksah, war dieses nicht mehr dieses Haus, sondern jenes Haus mit einem platten Dach wie bei Bethlehem, in welches mich meine Mutter im Traum voriges Jahr führte vor der Reise mit dem Pilger, und in welchem sie mir das lange Gewand über mein Nonnenhabit machen lie( 3. Der Garten, in den ich trat, war aber der fette Garten, den die Freunde und der Pilger umgearbeitet hatten. Es war viele Gesellschaft darin. Ich bereitete alles. Vater und Mutter kamen herein, und die Leute begrü(ten sie als Braut und Bräutigam, und ich freute mich, da( alle diese Leute im Garten auch nicht das Mindeste zertraten. Sie setzten sich oder standen (es waren keine Bänke da, ich wei( nicht, wie sie es machten) und a(en und tranken und unterhielten sich. Ich hatte von allem, was ich bereitet, ein wenig versucht und ich glaubte, als sei ich dick wie 1 ein Katze (betrunken) und fürchtete immer zwischen die Krüge zu fallen und ein Spektakel zu machen. Mein Vater sagte mir, dies sei, weil ich von allem probiert habe. <S. 129> (Sie erinnert sich  auch, da( sie den Pilger mit habe probieren lassen.)

Die Erfrischungen waren alle unbeschreiblich sü( und lecker. Während des Essens 2 und der Unterhaltung mit den Gästen war mein Vater so ernst und fremd gegen mich, da( mir der Vater des Pilgers einfiel, welcher auch so ernst war. In demselben Augenblick sah ich den Pilger gehen, er kam nicht zu uns. Ich dachte : " Warum kommt er nicht ? Er sieht mich doch. " Da er aber so vertieft schien und mit den Blicken immer in die Höhe sah, dachte ich, er macht gewi( ein Gedicht auf uns.

Nun aber trennten wir uns, ich ging mit Vater und Mutter und einigen anderen Gästen hinweg spazieren. Ich hatte weggehend den Pilger in den Augen und sah, wie er <sich> nun den zurückgebliebenen Gästen nahte und ihnen allerlei explizierte. Er zeigte bald auf dieses, bald auf jenes im Garten und dann sprach er wieder, und sie drängten sich um ihn und hörten alles gerne an, und ich dachte noch : " Sieh, wie ist das anders : nun hören sie ihn alle gerne, und sonst möchte ihn keiner " 3, und dies freute mich. Ich sah nun unter der Gesellschaft auch andere Freunde, welche wirkten. 

Wir Weggehenden spazier-  <S. 130>  ten aber hin und her, gingen dann aus dem Garten über eine Ebene, durch Alleen, über einen Steg, auf ein Feld, und waren im Angesicht einer Stadt, welche mir als jene vorkam, wo ich den armen Kindern Brot  kaufte 4  und  die  ich  so  oft  wiedergesehen. Hier war ein                            

Stillstand unseres Wegs 1 und alle, die mit mir waren, auch Vater und Mutter, verschwanden nach und nach. Ich stand mit meinem Führer allein da und fragte ihn verwundert, was dies nur sei, und er sagte mir : " Hier ist der Totenacker ". 

Hierauf führte er mich zurück in den Garten auf eine sehr schnelle Weise. Da war aber nun alles fort, in den Krügen waren noch Reste des Getränks. Ich war sehr erfreut, da( in dem Garten auch gar nichts zertreten war. Mein Führer aber sagte mir : " Sieh, diese kleine Pflanzen sind jenes junge Geschlecht, welche der Keim der religiösen Herstellung in der Zukunft sein werden, und die, welche du hier handelnd und pflanzend und erklärend gesehen hast, sind jene, welche diese Pflanzen gepflegt und gezogen haben. (Ich freute mich herzlich, den Pilger auch unter denselben zu sehen.) Die Pflanzer werden diese  <S. 131>  Herstellung nicht erleben, sie werden teilweise wohl den ersten Sturm der Vernichtung sehen, auf welchen eine scheinbare Zeit der Ruhe und des Friedens folgen wird, aber das hierauf folgende gro(e Elend werden sie nicht erleben. Diese Pflanzen hier aber sind jene, welche die Lehre der Gegenwart über jene zweite Zerstörung hinaustragen werden, auf sie lä(t sich die künftige Aufblühung der Kirche nieder.

Ich habe aber unter diesen Gärtnern den Pilger, den Jäger, den Vorsichtigen, den Schulmeister, den alten Mann 2, den Kreuzbruder mit vielen tätigen Genossen, besonders einen sehr rührigen, schwarzen, feinen Mann gesehen und noch viele andere, und dachte dabei an alle, welche ich für die Herstellung im Hochzeitshaus und im Seminarium gesehen, und war getrost, wenngleich das Elend so gro( sein sollte, da( alles ganz verloren schien.

Nun begab ich mich hinweg, und es war, als wolle ich hierher ins Kloster zurückreisen. Unterwegs aber sah ich folgendes  Bild :

<S. 132>  Hündchen und Teufelchen.

Ich sah in einer Stadt 1  eine Familie von etwa sechs Personen, welche mit kleinen Hündchen spielten, und wenn sie dieselben hätschelten, hüpften ihnen immer auch kleine Teufelchen mit in die Schlippe, welche die Pfoten gerade wie die Hündchen emporstreckten und bitte, bitte machten : sie hätschelten sie wie die Hündchen zwischen den Händen. Ich dachte dabei, es ist doch kein Unglück ohne Glück, sie spielen mit Teufelchen und glauben, es seien Hündchen, und wissen es nicht.

Ich hatte dabei etwas von einem Brief 2, dessen ich mich nicht mehr entsinne.
N.B.  Die Hündchen bei Lachsmann.

Als ich am Morgen erwachte, war ich von dem probierten Getränke noch wie trunken und hatte auch noch einen sü(en <Ge>schmack im Munde.

Fetter Garten  E 3 : Kinderfest.

Morgens zwischen elf und zwölf. Siehe p. 125 4.

Nach Tisch entschlummernd war sie wieder im Garten, aber sie wurde gleich von der Schwester geweckt.

<S. 133>  Von jener Stadt  mit den armen Kindern sagt sie, sie sei in der Art wie das Städtchen 5 gebaut, schier noch netter, von Ziegelsteinen. Die Kirche scheine nicht ganz in der Mitte zu liegen, denn sie habe das erste Mal den Pilger in einer langen Stra(e jenseits der Kirche gehen sehen. Die Kirche sei grö(er als die J<akobikirche>  im Städtchen, aber doch in der Art.

Anmerkung. Sollte nicht heute der Hochzeitstag ihrer Eltern oder ihre silberne Hochzeit sein ? Sie sind im Mai verehelicht, Bernard 1  hat ein Buch, worin der Tag steht.

Das Haus, worin jener Mantel gemacht wurde zur Reise mit dem Pilger 2, soll es auf das Totenhemd deuten, welches ihr die Braut einmal gebracht ? 3 Es ist einige Male ausgesprochen  <worden>, dies sei ihr letztes Geschäft. Hier steht das Haus im Bezug auf den Totenacker und dieser liegt vor der Stadt, wo ihre Leiche einmal verschwand 4.

<S. 134>



15.  -  16.  Mai.

Veränderung ihrer Lage. Wei(es Häuschen 5.

Gesicht vom Sturz des Mannes mit dem Pferd.

Vollendung der Braut. Blick in den Hochzeitsgarten.

Sie klagt über <den> vielen Besuch ihrer Verwandten. Sie könne es nicht hindern und doch habe sie immer Vorwürfe von Lam<bert>  und  <der>  Trücke 6  deswegen.

(<Der>  Pilger gönnt den armen Leuten die Sonntagsfreude 7.)

Versuchung.

Ich habe unter anderen geträumt, ich liege alt im Bett, und es seien einige altgewordene Jugendfreundinnen bei mir mit fremdem Besuch, und sie wollten, ich sollte da erzählen, wie tugendhaft ich in der Jugend gelebt. Das ganze Bild wies ich als eine Versuchung zur Eitelkeit von mir.

Ihr Übertragen 1  in  <eine>  andere  Wohnung.

Später träumte ich sehr lebhaft, ich sei, wie jetzt, alt, und ein Freund trage mich hinweg in ein einzelnes, kleines, wei(es Haus, das nicht sehr weit von einer Kirche lag ; es war nicht weit von einer Kirche. Es war da ein kleines Stübchen und ein anderes Bett als dieses für mich bereitet, es war schmaler. Es war, als ging der Pilger bei dieser Ortsveränderung hin und wieder, <um>  mancherlei zu besorgen. Der Weg dahin war für mich schnell, wenn ich gleich unterwegs vieles sah. Es war in der Nacht, und alles war mir sehr natürlich. Ich hatte aber unterwegs ein mir ganz unbegreifliches Schreckenbild in die Ferne.

<S. 135>  Sturz des Mannes mit dem Pferd 2.

Ich sah in weiter Ferne und doch, als wenn ich es vor Augen hätte, jenen Pferdeführer in einem verzweifelten Beginnen. Ich sah den Pilger mit ihm unbefangen gehen, während dieser Mensch einen heftigen Grimm gegen ihn hatte. Er fa(te ihn so, da( er ihn hätte umbringen können. Er hatte aber keine Gewalt über 3  ihm. 

Ich sah diesen Menschen ganz hartnäckig und verschlossen mit allen Menschen umgehen, frei und lustig, ohne da(  jemand wu(te, was sein Inneres versteckte. Ich sah, da( er von mir und von der Braut wu(te  -  wie, war mir unbekannt. Er stieg im geheimen Zorn über etwas, das gegen seinen Willen war, an einer hohen Mauer oder an etwas von Holz  -  ich wei( nicht, woran  -  vermessen auf eine ungeheure Höhe und wollte sich nun vernichten und stürzte sich nun herunter durch ein Loch. Ich sah seinem Unternehmen mit Entsetzen zu und sah ihn auch niederfallen. Ich konnte es schier gar nicht ansehen. Ich betete für ihn. Als er niederfiel, kriegte er zwar Schaden, er blutete, aber seine Absicht gelang ihm nicht. Es liefen da sehr viele Menschen zusammen, seine Freunde, auch sehr viele vornehme Leute, und konnten gar nicht begreifen, wie dieser Mensch so verwegen sein  <S. 136>  konnte, und wu(ten gar nicht, wie er zu so etwas kommen konnte. Er sagte auch seine Meinung noch immer nicht. Ich sah aber, da( er innerlich drohte, seinen Unfrieden noch auszuüben, auch sich an mir zu rächen. Es nahte mir da ein netter, artiger Mann, der spöttelte über ihn gegen mich und äu(erte, es wird noch einmal mit ihm so weit kommen, dann wird er aber nicht so davonkommen, dann wird er draufgehen. 

Den Pilger sah ich dabei, als wenn er gar nichts von dieser Sache ahnte. Ich sah ihn ungemein fröhlich, weil mit der Braut alles vorüber war. Die Braut war frei und sehr gut und demütig und hatte ein eigenes Geschäft und <eine eigene> Bestimmung. Ich war ungemein froh, da( der Pilger Trost gekriegt hatte und erfuhr auch, warum er so vieles gelitten, und da( er mit schuld daran gewesen, aber ich habe es vergessen. Ich dachte noch, wenn er auch mir noch so viel getan hätte, so könnte ich seine gute Meinung doch nimmer mehr mit meinem Leben bezahlen. Er wu(te aber von jenem gar nichts, und die Braut auch nicht. 

1  Nun lag ich froh in einem anderen kleinen Zimmer in meinem neuen Bettchen, sah  <S. 137> und wu(te auch, da( dies meine letzte 2 Stelle war, und ich sah hernach auch meinen Leib tot auf dem Bettchen liegen, ging aber mit meiner Seele in dem Hochzeitsgarten bei dem geistlichen, in der Luft stehenden Hochzeitshaus spazieren und sah da von den Bäumen viele schöne, reife Pflaumen fallen, kriegte auch die Weisung, wenn der gro(e Sturm vorüber sei, würde hier alles so herrlich stehen. Es waren viele alte Leute in dem Garten, die Braut aber sah ich nächst dem Garten in gro(er Tätigkeit. Was mich sehr freute, war, da( ich eine alte, einfache Klosterfrau, die ich immer sehr lieb gehabt, in dem Garten hie und da von den Früchten etwas auflesen sah. Es war die Jungfer M. 3, die jetzt auf  H. lebt. 

Bei jenem Sturz des Menschen dachte ich noch, da kann man wieder sehen, wohin Verstecktheit und Verschlossenheit den Menschen führen.

Hierüber erwachte ich.

< Der Pilger und Vikar Niesing. >
<S. 138> Nachmittag<s> ging der Pilger mit dem Canta-nunquam 1  spazieren, hörte, da( die Seele seine Schwester zu sich nehmen wolle, welches ihn sehr befremdete. Er stellte jenem die gro(en Schwierigkeiten und dann jener auch vor Augen. Es waren da wieder Spuren, da( sich jeder anders auslegen kann, was sie im Wachen spricht, und da( sie hierin unzuverlässig sein kann.

< Bilder aus dem Leben des Herrn. >

Hierauf führte das Gespräch auf Bilder aus dem Leben des Heilandes, und die Seele erzählte mit gro(er Bewegung Einzel-heiten aus der Himmelfahrt Christi, Kreuzigung, Kreuz-abnahme, Grablegung, Auferstehung, Erscheinung, was der Pilger auf einzelne Blätter aufzeichnen will. Sie ward sehr dadurch bewegt, <war>  übrigens heiter.

Der Pilger verlie( sie.





   16.  -  17.  Mai.

Etwas vom Traum der vorigen Nacht in Bezug auf das

                 Häuschen.

Kindertraum. Eltern.  Hochzeit. Vergessen.

Beginn der Erfüllung des Traumes vom
                 Kloster. Siehe pag. 1.

< Klosterherstellung. >

Der Pilger fand sie sehr angestrengt und ermattet durch 2        <S. 139>  Besuch und Erbrechen. Frau Cerveaux 3  von K<öln>  war mit zwei Novizen von  17  und  22  Jahren bei ihr gewesen. Sie war mit noch zwei anderen von 30 und 27 aus C<oesfeld> ausgereist, welche sie bei den Ursulinen in D<orsten> 4  zurückgelassen ; mit diesen beiden will sie zum Schulmeister und dem Oberen 5, sie sagt, sie habe schon mit den alten Nonnen dort gesprochen. Das Kloster müsse ganz umgeändert werden, es müsse auch gar nichts von der schlechten Ordnung bleiben. Sie hätten zwar schon einiges zugestanden, aber sie mü(ten sich ganz unterordnen, sonst reise sie mit ihren Novizen zurück nach  L., wo man sie auch haben wolle. Dies ist ganz die Einleitung zur Erfüllung des Traumes p. 6.

< Kindertraum. >

Die Seele war wieder ein Kind, und die Eltern nahmen sie zu 7 einer Hochzeit, die sie aber selbst verlie(en. Sie tanzte mit herum, wurde sehr geliebkost und hatte tausend Freuden. Es war keine irdische Bauernhochzeit. Sie hat leider alles vergessen.

< Ortsänderung. >

Sie hatte auch etwas von der Ortsänderung gehabt 1.

Wenn ich im Traum  <S. 140>  getragen werde, werde ich immer auf den Armen, den Kopf auf die Schulter des Trägers lehnend, getragen.

< Über die Braut. >

Nachmittag<s>  Schilderung der Braut durch sie.

Das Betragen derselben sei ihr durchaus unnatürlich. Sie habe entsetzliche Gefahr durch dieselbe gelaufen. Jetzt sei es ruhiger, u.s.w.

Betrübte Unterhaltung.

Ob der Pilger Feinde in Babylon 2  habe ? Sie habe ihn in der Fasten oft mit Menschen, die ihn ha(ten, auch in Gesellschaft, ganz freundlich sprechen sehen 3. Sie habe oft gefürchtet und gebetet für ihn. Sie habe <erfahren>, sie sei sehr bange um ihn gewesen.

Eingang in ein Bild des religiösen Wandels der Welt.

Sie entschlief mit ernster Miene, trank nach einiger Zeit begierig durch die Röhre 4 und sagte : 

Du hast mir einen guten Trank gegeben.

Später sagte sie :

Wir reisen nach einem angenehmen, herrlichen Ort. Wenn ich dort bin, sollst du alles haben, was du verlangst.

Sie fa(te beide Hände des Pilgers und sagte, sich ausstreck-end : Ich bin so müde. Hier wollen wir ruhen. Ich will so lange hier bleiben, als du willst.

Später vom Freund geweckt, sagt sie, sie sei auf der Reise und noch nicht am Ziel.

<S. 141>



17.  -  18.  Mai.

Reisebild vom religiösen Wandel der Geschichte und

               der Menschen.

Sie ist sehr ernst, wie sie sagt, über ihre gro(en Fehler. 

Sie befindet sich sehr müde und schwer in den Gliedern. Der Schmerz in der Seite ist noch immer abnehmend, zeigt sich nur beim Husten. Sie befindet sich noch immer kritischem Schwei( unterworfen.

< Reisebild vom religiösen Wandel der Welt. >

Ich war die ganze Nacht auf der Reise nach meinem gewöhnlichen Ziel, dem himmlischen Jerusalem. Ich war ein Kind, und es ging ein guter, fremder Mann 1 mit mir, aber ich hatte ihn lieb. Wir gingen auf einem ordentlichen Weg. Links und rechts sah ich auch Menschen und Scharen gehen, welche dahin strebten, und ich dachte, es ist doch wunderlich, da( die Leute mich  <als>  Kind so allein in die Welt hinaus reisen lassen, und es gefiel mir, da( der fremde Mann mit mir reiste.

Die Leute sah ich gut  <auf ihr Ziel>  zu gehen, aber manchmal auf einmal im Morast stecken, und dann sah ich auch einige ganz quer und blind gehen. 

Der Mann stärkte mich mit einem Trunk (ist geschehen), und  <S. 142>  da ich nichts hatte als Gebet, ihm zu geben, so sagte ich, wenn ich erst dort sei, wollte ich ihm alles geben, was er verlange. So halfen wir einander, und da ich sehr müde war, ruhten wir zusammen aus.

Manchmal gingen wir auch nähere Wege, über Felder und Wiesen. Wir kamen auch an umzäunte Felder mit Häusern dazwischen, und da ich Leute herausgehen sah, die oft neben der Brücke am Abgrund standen und da hinüber wollten, wo es nicht ging, kam mein Führer zu mir, dem ich sagte, es sei doch seltsam, da( die Leute den Weg nicht fänden, und er wäre doch so leicht, und ich kenne ihn so gut. Da sagte er zu mir, ich brauche mich gar nicht so zu wundern, da( ich ihn wü(te, ich würde schon noch einmal erfahren, durch wen ich ihn kenne und warum. Das beschämte mich und ich schwieg.

Hernach kamen wir auf ein weites Feld, wo ich nach allen Seiten von Bildern menschlicher Gemeindezustände 1 umgeben war. So sah ich eine Schar von schier nackten, ganz unschuldigen Menschen. Sie waren an Gestalt wie an Bildung wie Kinder und glaubten so einfältig und heiter und liefen in aller Unschuld auf Treu und Glauben dem rechten Ziel zu.     <S. 143>  Da sagte mir der Führer, mit ihrer Gestalt werde der kindische Grad ihres Bildungszustandes bezeichnet.

Nun sah ich auch in der Ebene eine gro(e Stadt, ohne viele Türme, welche nicht von katholischem Glauben war. Aus dieser Stadt liefen sehr viele heraus und auf den rechten Weg. Die Leute in der Stadt waren sehr gro(, und ich dachte noch, sie wären recht wie das hohe Rohr in Teichen. Die aber, welche von ihnen den rechten Weg gingen, wurden alle klein und demütig.

Auch sah ich eine Stadt mit vielen alten Gebäuden und Wüsteneien und dazwischen viele gro(e Kirchen. In diesen machten sie so viele Zeremonien und Spektakel und wirkten sehr wenig mit, ja sie verscheu<ch>ten viele damit, die mit ganz gutem Willen dahin eilten. Es waren auch gute Menschen darin, aber man merkte sie vor dem Festspektakel gar nicht, und sie hatten doch die rechten Mittel.

Auch sah ich eine ganz alte Schar. Die machten auch viele Zeremonien und waren noch viel strenger und emsiger          <S.  144>  als die Vorhergehenden, aber es war gar nichts mit ihnen. Sie waren dabei sehr wüst und rauh. Doch waren viele unter ihnen, die in strenger Einfalt Gott dienten und auf den rechten Weg kamen.

Ich sah auch noch sonst viele Gattungen. Die Juden erschienen mir am elendsten und blindesten ; doch würden noch viele zu uns kommen. Ich sah Leute, die ganz musterhaft waren und ganz in der Irre waren und blieben. Manche wollten den Weg mit Gewalt nicht sehen, andere wu(ten von gar nichts und gingen doch recht in Einfalt.

Da ich das alles sah, kam mir mein Begleiter 1 einige Male wie ein Stock vor und mein Führer sagte : " Das darf dich nicht wundern. Er sieht von allem dem nichts, und wenn er es von dir hört, denkt er nach und wird so ernsthaft ".

Endlich kamen wir doch  <als>  ein rechter Haufen auf einer Wiese zusammen, wo ein sehr lieblicher Geruch war. Mein Führer sagte mir : " So wird das Tal Josaphat sein. Du brauchst auch nicht so zu trauern, da( nur so wenige sind. Es werden noch viele kommen. Aber solltest du das Elend, das 2 vorhergehen mu(, sehen, du würdest vor Schrecken ver- gehen ". 

Ich sah alles und hatte gro(e Weisungen.

<S. 145>  Hierauf erzählte sie einen Teil des Bildes, welches sie als Kind von der Schöpfung, Adam und Eva und dem Sündenfall gehabt, wie es an seinem Ort zu finden sein wird 3. Auch von Salomo und David, ja dem ganzen Alten Testament hat sie viel gehabt, was Gott alles wieder bescheren wird, so es gut ist.

Der Pilger und die Seele lachten sehr viel, da( sie alles, alles gesehen.

Todesbilder.

Nachmittag<s>  schwitzte sie stark und schlief ein. Einmal fuhr sie auf und sagte : 

" Ist der Freund da ? Ich dächte, du brächtest ihn zu mir und gäbst mir seine Hand 4. "

Nach einer Weile hob sie sich und stürzte heftig vorwärts 5 :

" Wo wollt Ihr mich dann hinbrengen ? Wohin ? "

Nachher :

" Was die Frau will, geschieht nicht. Wenn ich ihn stehen lie(e, bliebe er zurück. Er soll bei mir bleiben. Die Frau will, ich soll den fremden Mann 1 weg tun. Ich tue es nicht. Ich lasse ihn nicht, und wenn alles es sagte. Ich habe Gott darum gefragt, ganz allein, und habe es dann durch meinen Beichtvater dem Schulmeister sagen lassen,  <S. 146>  und der hat auch gesagt, es könne auf keine Weise sein. Ich lasse ihn auch  nicht ".  

Sie schüttelt den Kopf.  " Das sage ich nicht. Das wäre sehr weitläufig, wenn ich das jedermann sagen wollte, was ich mit ihm 2 rede ".

(Sie hebt sich mit ausgebreiteten Armen zum Himmel blickend.)

" Ach, da kam jemand. Es lä(t sich nicht sagen. Mein Liebster war es."

Später :

" Bist du traurig ? Du hast mich ja gerufen. Deine Verschmä-hung wird wohl bald angehen. Besser heute als morgen, dann ist es bald vorbei. 

Ich bleibe 3  treu, ich bleibe 3  gewi( treu. Ich kann es zwar nicht allein, aber ein anderer wird helfen.

--  ?

Die Schuld, welche der Pilger an der üblen Brautfahrt 4  hat, ist, da( er der Braut zu viel getraut. Ich traue mir ja selbst nicht. Er hat ihr alles gesagt und sie getrieben, und sie hat es auch gut aufgenommen, hat aber ihren alten Handel immer noch ein bi(chen versteckt, und das ist wieder gewachsen, und das hat er nicht gemerkt und hat fortgefahren und hat ganz vertraut, und sie hat immer <ihre Gefühle> versteckt, und da sie nun im Hafen war, hat sie alles preis-  <S. 147>  gegeben, denn sie hat dem Pilger nie getraut und nie geglaubt, wie er es meinte, und nun hat er noch immerfort geschrieben, und das hat sie auch hingegeben, und da ist die neue Wirtschaft 5 ganz wütend über den Pilger geworden. Für 6 diesen Fehler mu( er nun leiden, und wenn er es mit Geduld trägt, so wird er sehr belohnt dafür werden. 

Die Braut ist durch diese Untreue wieder ganz 1 zurück-gesunken. Ich darf es aber nicht sagen, sie mu( nun wohl ein Jahr darum bü(en. Es wird ihr auch wieder geholfen, und dann ist sie viel besser, als je vorher.    

--   ? 
Der Schulmeister will immer kommen, und wenn er sagt            " morgen ", so kommt  <et>was dazwischen. Gott will es jetzt nicht 2, ich habe zu sehr darnach begehrt. Ich wollte ihm alles sagen, aber ich habe ja anderen Trost jetzt und Weisung für alles und mu( nun die Strafe des Entbehrens für mein ungestümes Verlangen haben. 

Der Pilger soll nur bleiben, wie er jetzt ist, dann ist er recht gut. Wenn ich nur erst mehr Freiheit mit ihm kriegen könnte 3, wir wollten fliegen.

<S. 148>  (Sie fährt nochmals auf.)

4  " Wer trägt mich dann hinweg in die Höhe ? "

--  ? 

" Mein Freund ist es nicht, der ist nicht so geschwind.  --  Wo bin ich ? Bin ich auf der Erde oder wo sonst ?   --   Ich bin doch noch nicht tot, aber ich sehe alle meine Freunde weit von mir. Sie sind traurig, und es ist so dunkel bei ihnen. Hier ist alles übernatürlich. Ich kann es nicht beschreiben. Es ist nicht die Erde, nicht der Himmel, nicht das Fegefeuer. Wo bin ich denn nur ? "

(Dazwischen schaut sie oft mit offenen Augen umher.)

" Beim ersten Wegbringen kam  <et>was  dazwischen. "

Als der Freund sie erweckt, spricht sie vom dreimal Emporheben 5. Ob er es getan ?

Abends beim Aufnehmen nach des Freundes Erzählung.  Dieses  <ist das>  fortgesetzte Bild vom Emporgehobenwerden und  …1
" Warum reichst du mir denn die Hand so freundlich jetzt, wie sonst nie ? "

(Er hatte ihre Hand nicht.)

" Ich wei( es nun wohl, es ist das letzte Mal. "

Dann sprach sie auch gegen einen, sie sei ja in der ganzen Welt gewesen, sie wisse es wohl. Sie geht mit dem Bild des Emporfliegens.

<S. 149>   N. B.  Über das letzte Bild.

Alle diese Bilder deuten auf einen nahen Abschied. Entweder nimmt der Herr sie vor einer neuen Verfolgung schnell hinweg, wie es ihr versichert ist, oder dieses Bild schlie(t sich in der Erfüllung an die früheren des Gebrachtwerdens in ein anderes Häuschen und dergleichen an, was Gott gebe. 

Sollte nicht dieses Bild, wenngleich ein Bild des eigenen Abschieds, sich an ein inneres Gefühl der Himmelfahrt des Herrn anschlie(en ? Alle früheren Bilder, welche einen allegorischen Charakter haben, haben etwas von dem, was der Herr von der Ausbreitung seines Reiches auf Erden vor seiner Himmelfahrt verkündet. Auch das Essen miteinander kommt in den letzten Träumen vor. Sollten nicht in einer Natur, in welcher die Wunden an die Tage des Herrn sich bindend und alle Bilder an die Feste sich schlie(end erscheinen, auch alle Geistesbilder - sie seien, welche sie wollen - das Leben des Herrn in der Zeit zum Schema haben, nach dem sich wenigstens der Rahm, die Fassung des Bildes schlie(t ?  Ich möchte schier nicht daran zweifeln. Es würde sonst vieles, was nicht blo( persönliche Warnung ist und ganz frei und unabhängig in ihren Träumen  <er>scheint, den Charakter des Zufälligen haben, was nicht in einem Leben vorwiegen kann, <S. 150>  in dem sich ganz, wie in keinem anderen, das einzige Leben eines Menschen spiegelt, welches allein ein volkommenes Menschenleben war, das Leben Gottes als Menschen 1. 

Auf dieses ist fortan sehr zu reflektieren, es wird sich vielleicht manches daraus erklären.      
Der Freund sagt, er glaube nicht, da( sie so dahinfahren würde. Einmal habe sie ihm gesagt, auch 2 wenn sie tot im Sarg liege, und er befehle es ihr bei Gehorsam, so werde sie aufstehen und ihm folgen.

Im Anfang, da er allein mit ihr gewesen und noch sehr ununterrichtet, habe er manchmal, wenn er sie alle Augenblicke sterben gesehen, gedacht, es würden in dem Augenblick alle Glocken zu läuten anfangen.

In Bezug auf die Weisung über die Braut p… 3 .

Sie sagte später, sie habe am  18.  in einem kurzen Gesicht morgens gehabt 4, es sei eine Verzögerung mit der Braut eingetreten, sie sei durch eine feste Meinung, schier wie etwas in dem Tier 5,  sehr zurückgesetzt, sie müsse eine Zeit bü(en. Aber in Gott sei keine Zeit, und wenn 6  sie in sich gehe, könne sie in einem Sprung weiter kommen als vorher. Aber sie sei sehr gefallen.

(Ich verstehe es kaum.)

<S. 151>



18.  -  19.  Mai.

Bild des Übergangs in das andere Leben. Anteil an der

               Erde. Gemeinschaft der Heiligen. Gnadenwir-
               kung derselben.

Blick in die geistliche Herstellung der verwirrten Erde.

Sie war sehr schwach und leidend durch  <die>  Peinigung des Tiers 1. Sie flo( in Klagen über und vermochte den Trost nicht zu tragen. Sie weinte aus Abspannung bitterlich.

Der Freund bemerkt, da( solche Peinigung sich immer gegen hohe Feste einstellte.

< Bild des Übergangs in das andere Leben. Gemeinschaft der Heiligen. Gnadenwirking derselben. >  Nachmittag<s>  erzählt.

Ich war an dem Ort, wo ich bin. Es war mir, als sei ich in sü(em Schlaf. Der Pilger eilte von mir und brachte meinen Freund zu mir und reichte mir dessen Hand. Rechts erschien ein Mann und hob mich emportragend auf, aber es war, als käme etwas dazwischen. 

Nach einer Weile war mir, als sei ich an einem anderen Ort. Es war mir ganz still und sü( zumute. Ich sah den Mann rechts wieder. Er hob mich wieder empor, und der Pilger lief wieder und brachte meinen Freund. Er tat dies immer alles in der Stille und ganz geschwind. Ich wu(te gar nicht, was dies sei, denn ich war ganz sü( und wu(te nichts von Sterben.

Ehe ich zum dritten Mal emporgehoben wurde, lief der Pilger wieder und brachte den Freund und legte seine Hand in die meine 2, und der Freund war so rührend, so liebevoll, wie er es  <S. 152>  nie gewesen war, und ich verwunderte mich darüber.

Auch sah ich den Pilger so still an meinem Bett stehen und mich so rührend anblicken, da( ich gar nicht begreifen konnte, was nur mit mir vorgehe, denn ich dachte gar nicht ans Sterben. 

Da ich aber fragen wollte, warum mir mein Freund so rührend die Hand gebe, wie sonst nie, bemerkte ich, da( ich nicht reden konnte und auch kein Glied bewegen, aber in mir bemerkte ich alles. Da sagte mir der zu meiner Rechten : "Er reicht dir die Hand so innig, weil es zum letzten Male ist". Da stürzte ich 1  und indem ward ich von meinem Führer oder meinem  Freund  - ich wu(te nicht, wer es von beiden war  -  in die Höhe getragen 2. Ich fühlte mich ganz leicht und fühlte, als ob  <et>was  Schweres von mir falle.

Ich befand mich nun in einem weiten, leeren Raum, wo ein vollkommener Friede herrschte. Ich fand mich bis auf meinen Führer lange einsam 3. Unter mir sah ich die Erde dunkel und finster, sah in der Dunkelheit meine Freunde betrübt und ein verwirrtes, verkehrtes Streben auf der Erde. " Bist du tot ? " dachte ich, " Bist du unter oder ober der Erde ? Was ist das  hier ? "  Es war mir ganz taumelig im Kopf. Ich ahnte auch, als habe ich unten etwas liegen lassen, <nämlich> meinen Körper, sah auch, da( sie unten bei etwas, das mich anging, Zeremonien machten, fühlte aber oben nichts davon, und da ich nun über mich im Zweifel war, fa(te ich nach mir selbst und konnte mich zu meiner Verwunderung nicht mehr  <fassen>. Auch wunderte ich mich, es war, als ob ich sa(, und doch fühlte ich nichts, worauf ich sa(.

Nun sah ich um mich  <S. 153>  und dachte, da ich meinen Führer sah : " Gut, du bist doch nicht ganz allein ! "  Es umgab mich ein ungemein 4  weiter Raum, über mir war es licht und unter mich sah ich auf die finstere Erde.

Da sah ich aus der Höhe herab eine Anzahl uralter Männer in meinen Gesichtskreis treten. Es waren etwa ein Dutzend. Sie hatten gar nichts von dieser Welt, ich habe auch nie etwas Ähnliches unter Menschen gesehen. Sie hatten etwas unendlich Einfaches und Einfältiges, und ich kann nicht sagen, wie lieb ich sie hatte. Ich glaube, es müssen die Patriarchen gewesen sein ; denn, wenn ich Abraham und seine Sara sah, die ich immer sehr lieb hatte, kamen sie mir auf diese Art vor.

Diesen folgte eine andere Schar, die grö(er war. Sie hatten schon eine mehr besondere Kleidung an. Ich sah auch Könige darunter, einen mit einem Szepter. Ich dachte, da seien die Propheten darunter.

Dann folgten alte Männer, die in ihrer Kleidung mehr etwas Kirchliches, so etwas wie von geistlicher Ordnung und Rang, hatten. Nun aber erschienen viele in jenem prächtigen, schweren und reichen Priesterornat, wie ich jene sehe, die in der geistlichen Kirche den Gottesdienst begehen. Sie standen rings in meinem  <S. 154>  Gesichtskreis übereinander und sahen auf die Erde nieder. Ich flehte, sie möchten sich ihrer doch ein wenig annehmen. Da wurden sie so rührend, da( ich vor Freude zu weinen anfing. Ich sah unten im Finstern die Verwirrung und Bewegung. 

Ich sah aber auch, da( eine Gemeinschaft mit denen oben war, und da( diese hinab wirkten. Ich war  <emporgehoben>  über die Leiden und Finsternis unten, ohne Kummer. Es war ein sü(es Weinen über das Leid und die Linderung. Ich sank so in diese Tränen hinein, da( ich darüber erwachte.

Ich wu(te nicht, wo ich war. Ich griff um mich her, kam zum Bewu(tsein, hörte die Glocke zwei schlagen und kam wieder dahin, wo ich erwacht war.

Nun sah ich von einer anderen Seite andere heranziehen. Ich glaubte, sie seien aus Christi Zeit. Sie waren auch einfach, aber viel plumper und roher als die Altväter, die in ihrer Einfachheit immer etwas hatten, als wären sie von Seide, und diese mehr wie Hanf oder Wolle.

Dann kamen Könige und auch Priester, schon etwas zierlicher, so wie ich sie in der Zeit der Christenverfolgung in den Grabhöhlen gesehen. Es waren sehr viele.

Dann kamen viele mit allerhand Mützen, und es waren Bischöfe dabei, so wie Augustinus.

Dann kamen Marterjungfrauen mit Palmen und Marter-instrumenten, auch einige ohne diese Werkzeuge.

Dann  <S. 155>  kamen Mönche und dann Klosterfrauen von der grö(ten Verschiedenheit, ganz anders und gar nicht zu vergleichen mit jetzt, und sie waren in ihren Kleidern immer neuer und neuer, und alle diese sahen miteinander hinunter, und ich flehte mit allen diesen, aber es war kein Beten wie hier, es war nur wie ein Wirken der Liebe im allgemeinen. Auch dachte ich da oben an keinen einzelnen Menschen, und da wurde  <mir>  ein so schöner Blick auf die Erde  <zuteil>. An vielen Orten traten aus der finsteren Verwirrung Männer hervor und wirkten Gutes, und es war, als hätten sie ihre Patrone ob<en>, welche ihren Geist auf sie strömten 1, und es geschahen so viel schöne Taten. Da wurde mir gesagt, das würde nach dem gro(en bevorstehenden Streit geschehen, und diese Menschen würden jetzt hie und da und wo man es gar nicht dachte, an vielen, auch ganz unbekannten Orten, selbst unter ganz einfältiger Lehre, gebildet 2, und ich sah überall Fried<en>  und Eintracht aufblühen, sah auch keine bestimmte Verschiedenheit unter 3  <den>  Christen und ich bat immer   <S. 156>  die Heiligen zu helfen, und es ward immer schöner.

Ich befand mich aber am nächsten bei den Klosterfrauen, und sie waren mir auch bekannter, und ich sah auch unten Jungfrauen, welche Klosterfrauen werden wollten, und sah, wie die oben sie annahmen, und es war ein Weben und Wirken von unten herauf und  <von>  oben hinab. Um die Wirkenden unten ward alles licht, und sonst war es finster. Die Guten aber waren alle einig und es war guter Wille überall.

In der Zeit der Altväter war Gut und Böse mehr geschieden als später oder gar jetzt. Die Bösen waren listiger als jetzt, es war eine unvermischtere Bosheit und Güte, so wie Engel und Teufel. Jetzt ist alles grau und lau.

N. B.  In dieser Vision mag sich das Emporheben auf ihren Tod als Vorgesicht beziehen, und dennoch mag das Bild durch Him-melfahrt veranla(t sein, so wie die Gemeinschaft der Heiligen in Gestalt einer Prozession aus den dem Fest vorhergehenden Prozessionen um <das> Gedeihen der Felder und den in der Kreuzwoche 1 dabei gesungenen Litaneien der Heiligen ver-ursacht sein mag 2. Sie hat die Litanei zweimal tags gebetet 3. 

<S. 157>  Schicksal der ungetauften Kinder.

Es war mir in meiner Jugend immer ein sehr betrübter   Gedanke, da( die Kinder, welche vor der Taufe sterben, nicht glücklich sein sollten, und wenn ich dann einen solchen Gedanken nicht loswerden konnte und unter allen Geschäften ihn immer mit mir herumtrug und ihn Gott empfahl, kriegte ich Weisung darüber in einem Gesicht.

Ich sah diese Wesen als kleinere Seelen an einem Ort, wo es auch freudig war, denn ich wei(, da( die Erbsünde allein niemand ewig verdammt. Das mu( man aber niemand sagen.
Tempelherren 4.

Als der Pilger ihr ein jerusalemsches Modell der Kirche des Kalvarienbergs zeigt, kennt sie alles wieder, wie sie es in Jerusalem oft sah. Das Gespräch kommt auf die Kreuzzüge und die Tempelherren. Da sagt sie :

Ich habe einmal ein Gesicht gehabt von Geistlichen mit wei(en Kleidern, die mit Kreuzen 5 und auch mit vielen Kreuzen bezeichnet waren und die Schwerter an der Seite hatten, und ich habe gesehen, da( sie sehr fern und einsam wohnten unter Türken und da( sie Heimlichkeiten hatten, wie die Freimaurer, und viele Leute umbrachten.

Wenn nun im ersten  <S. 158>  Krieg so allerlei Völker bei uns durchkamen, sah ich immer nach <solcher Art von Soldaten> und dachte : " Ich sollte einmal solche Leute kommen sehen ", aber ich konnte sie nirgends finden, bis ich endlich erhielt 1, es seien Tempelherren 2.

<S. 159> 3
< Kindisches Nachbilden von heiligen Orten aus Jesu Zeit. >

Wenn ich in meiner Jugend oder als ich ins Kloster kam, je-mand gehabt hätte, mit dem ich hätte reden können und der mich aufgemuntert hätte, so würde ich gewi( imstande gewe-sen sein, die meisten Wege und Örtlichkeiten aus dem Leben des Herrn nachzubilden, denn ich war geschickt mit meinen Händen und hatte sie so lebhaft immer vor Augen, da( ich mir keiner  <der>  anderen Orte je so lebhaft bewu(t war als dieser.

Wenn ich nun allein im Feld war, spielte ich wie andere Kinder im nassen Sand oder in Lehmgrund und formte den Kalvarienberg, das heilige Grab mit seinem Garten, ein Flü(chen mit einer Brücke in der Gegend, über welche ich den Herrn einstens gehen sah, einige Häuser dort herum und alle Wege. Ich erinnere mich noch besonders, wie ich immer die viereckigen, leeren Häuser zusammenklebte und die wunder-lichen groben Fensterlöcher mit einem Span ausschnitt. Ich denke auch <daran> 4, wie ich wohl einst Leisten hatte, <um> die Figuren des Herrn und der Schächer und der am Kreuz stehenden Maria und  <des>  Johannes zu bilden, aber mich dessen enthielt, als sei es Verunehrung. Wenn ich die Mittel und Anleitung gehabt hätte und keine Verspottung, welche herrlichen Dinge hätte ich den Menschen geben können. (18. Mai 1819.)

Ich erinnere mich aus meiner Kindheit, da( ein Eremit, als ich noch sehr klein war, bei uns erzählte, nachdem er zwei Jahre abwesend gewesen war, wie er zu Rom und Jerusalem gewe-sen sei. Als er aber von dort die heiligen Orte beschrieb, glaub-te ich ihm nicht mehr und fing in aller Unschuld an, ihn Lügen zu strafen, worüber ich ausgelacht und gescholten wurde, und doch war ich in der Stille überzeugt, da( ich recht hatte.

Bei allen solchen meinen Erfahrungen glaubte ich anfangs, das wisse jeder Mensch so, bis ich endlich zu oft mit meinen Eröffnungen anrannte, und ohne darüber etwas anderes zu denken als, man dürfe vielleicht von solchen Dingen nicht reden, mich verschlo(. Später machte man mir Mi(trauen darauf als auf Träumen. Aber der Herr nahm mir sie nicht, und ich war ganz von ihnen gerührt. (18. Mai 1819.)  >

<S. 160>  Traum von dem Klosterausgang.

Ich war so krank, da( die anderen Nonnen gewi( waren, ich würde sterben. Da träumte ich, wie mir die Mutter Gottes erschien und mir sagte : " Du wirst noch nicht sterben, es mu( noch viel Getöse von dir werden. Aber sei nicht bange, wie es dir auch ergehe, es wird dir immer geholfen werden ". Nachher hörte ich immer in allen Krankheiten die innere Stimme : " Es ist noch nicht fertig ".

Ich hatte eine solche Angst und Scheu, als ich aus dem Kloster mu(te, da( ich glaubte, jeder Stein auf der Stra(e werde mich verschlingen. (18. Mai  1819.)

Abscheu vor Kaffeevisiten.

Es ist mir immer ganz etwas Entsetzliches gewesen, wenn ich dachte, wie die Leute ganz steif um den Tisch sitzen und ganz nicht wissen, was sie sagen sollen, und am Ende zu klatschen anfangen. 

Als ich mit der S<öntgen>  ein Kloster suchen ging, war ich in der Stadt bei sonst guten Leuten auf der Kaffeevisite. Ich sa( ganz verzweifelt da und Hören und Sehen verging mir, da sie mir ohne alle Freude mehr Kaffee einzwangen, als in meinen Bauch gehen wollte. Endlich mu(te mich  <die>  S<öntgen>  hinwegführen, denn ich kam schier von Sinnen vor Seelenmarter. In Gesellschaft, wo man ganz frei ist, lernt man die Menschen kennen ; solche <Menschen> aber sind, als wenn lauter Kaffeekannen daraus würden. (18. Mai 1819.)

<S. 161>

19.  -  20.  Mai.  <Himmelfahrt.>

(Ist alles nach den Gesichten  v<on>  1820  und  1821  nach der Passion geordnet.)

Christi Himmelfahrt. Vision am Tage selbst. 1
Eingeschlafen befand ich mich, von meinem Führer begleitet, in der Gegend des Ölbergs bei dem Herrn, der mit einer weit grö-(eren Schar als blo( <mit> seinen Aposteln, mit ihnen hinzog durch die Wege und manchmal stillstand, <um> ihnen etwas zu erklären. Sie waren alle in gro(er Angst. Einige weinten, andere waren ganz niedergeschlagen. Einen Schwarzen aber sah ich denken : "Wenn Er nun fortgehen will, was soll aus allem wer-den ? Wer wird der Meister sein, und wie wird dann alles er-füllt werden, was vom Messias verhei(en ist ?"  Petrus und Jo-hannes  -  das hei(t <die>, die ich immer dafür hielt  -  schienen ruhiger, alles mehr zu verstehen. Wenn Ihn nun die anderen fragten, blieb Er wieder stehen und erklärte ihnen allerlei. 

So gingen sie manche Wege, ohne da( ich sie irgend<eine> Speise nehmen sah, bis zum Abend. Oft stand Er ernst  <da> und lehrte sie, und manchmal war Er plötzlich für sie ver-schwunden. Da waren sie dann sehr bestürzt, und plötzlich war Er wieder bei ihnen. Es war, als wolle Er sie auf seinen nahen Abschied vorbereiten.

Die Sonne schien schön gegen Abend, die  <S. 162>  Gegend war sehr lieblich. Durch Wiesen und unter schönen Bäumen gingen sie einen Sandweg gegen ein Städtchen zu, das in  <einer> ebenen Gegend 2 lag. Hier trennte sich der Herr von seinen Jüngern und ging in ein Haus, das an der einen Seite des Orts einzeln etwas lag 1. Es war, als wolle Er dort von der Mutter Gottes Abschied nehmen. Die Jünger folgten Ihm nach einiger Zeit nach. Er ging durch die Tür in das Haus, worin sich seine Mutter, Magdalena, Martha und noch drei oder vier Weiber befanden. Sie waren in einem Raum, in welchem der Herd an der Erde war. 

Nachdem Er mit ihnen gesprochen <hatte>, machten sie sich doch noch einige Hoffnung, da( Er noch bleiben könne. Maria aber war in ihrer Seele von allem in Gewi(heit.

Nun traten auch die Jünger ein, und der Herr ging mit ihnen in eine Art geräumiger Halle, welche nach einer Seite gegen einen mit Bäumen besetzten und mit einer Mauer umschlossenen Hof oder Gartenraum offen war. 

Die Weiber bereiteten das Nachtmahl. In der Mitte der Halle wurden auf einem ausgebreiteten Teppich Krüge und Becher aufgesetzt. Der Herr und die Jünger legten sich an der einen langen und die beiden kurzen Seiten des Vierecks auf die Erde, sich auf den einen Arm lehnend,  <S. 163>  der Herr sa( in der Mitte, und die Weiber sa(en auf der anderen langen Seite, dem Herrn gegenüber, mit unterschlagenen Beinen.

Es waren aber nur die Apostel zu Ihm hereingegangen. Die anderen Begleiter, von denen 2 noch viele waren, streiften hie und da, Ihn erwartend, ums Haus in der Gegend umher, und  <es> kamen von allen Seiten noch Menschen in Scharen hinzugeströmt 3, welche seiner harrten. 

Es waren wohl sechs bis sieben Weiber, Maria und Magdalena und Martha und noch einige, die ich nicht bei dem Kreuz gesehen habe.

Johannes lag neben Ihm ; er war heiterer als 4  die anderen ; ich habe ihn überhaupt immer gesehen wie ein Kind, das schnell betrübt und bald wieder heiter wird. 

Ich sah sie nicht eigentlich essen. Es war alles nur ein Bild des Essens, ein Schatten. Ich ward sehr ans Abendmahl erinnert. Es war kein Essen, aber ich sah doch auch das nicht, was ich 1 dort vom Heiligen Sakrament <S. 164> sah, und doch erinnerte es mich sehr an jenes.

Der Herr sprach meistens allein ; manchmal fragte einer, und Er belehrte ihn. Er war unaussprechlich ernst und abwechselnd wieder mild. Mir kam es vor, als wolle Er sie durch seinen Ernst auf den Schreck seines gänzlichen Abschiedes vorbereiten.

Es war nun schon ganz dunkel geworden, und ich sah eine Lampe anzünden 2, welche von der Mitte der Stubendecke über dem Mahl hing ; unter ihr war es Schatten, aber oft auch ganz hell.  Ich sah oft aus dem Mund des Herrn wie einen Lichtstrahl gehen, und <es schien> als stürze er in den Mund derer, die gerührt waren. Ich sah  <sie>  immer nicht essen, die Speise war sein Wort. So waren sie bis nach Mitternacht. 

Drau(en aber, da es so spät wurde, kamen noch viele Menschen zusammen, welche gehört hatten, Er würde scheiden, und welche sich  <danach>  sehnten, Ihn noch einmal zu sehen, und nicht wu(ten, wo Er jetzt war. 

Wie sie nun drinnen noch eine Weile still beisammen waren, räumten die Weiber ab, und nun stand der Herr auf und segnete sie rings<herum>, die linke Hand vor der Brust, die rechte emporhebend. Die Apostel traten dicht um Ihn und wurden sehr, sehr traurig.

Nun traten  sie zurück, und es nahten sich Ihm die Weiber. Sie waren so bewegt  -  und ich fühlte, da( Maria Magdalena Ihn umfangen wollte, aber <S. 165> sie tat 3 es doch nicht  -  und traten etwas zurück, denn Er war unaussprechlich ernst. Er sprach mit ihnen, und nachdem sie lange so gestanden, <ver>-lie( Er sie. Sie weinten sehr, so recht in sich hinein. Es war nicht, wie die Leute jetzt weinen, es war, als wenn die Seele weinte. Maria, des Herrn Mutter, allein sah ich nicht weinen. Ich habe sie überhaupt nur zweimal sehr heftig weinend und äu(erlich weinend gesehen, nämlich als sie Jesum als Knaben unter dem Volk verloren, und am Abend unter dem Kreuz.

Der Herr aber ging nun mit seinen Jüngern aus der offenen Seite des Saales über den daran sto(enden Garten oder Hofraum durch die kleine Bogenpforte der umfassenden Mauer ein Stück Wegs gegen Jerusalem zu. Es war Nacht. Um Ihn aber sah ich immer Licht verbreitet. Da kamen nun von allen Seiten so viele, welche auf Ihn geharrt hatten, und folgten hinter Ihm und zur Seite ; die Apostel aber waren Ihm näher. Er ward immer ernster und schneller und  <S. 166>  kürzer in seinen Reden. Vor Mitternacht schien Er in seinen Reden viel teil-nehmender. Da erkannte ich den Weg, den sie gingen, als den Palmsonntagsweg, den Er nach Jerusalem zog, und ich empfand innerlich, Er gehe alle Wege seines Leidens mit ihnen, um in ihnen lehrend und mahnend die Erfüllung der Verhei-(ungen lebendig werden zu lassen. 

1  Als sie <sich> auf dem Palmsonntagsweg Jerusalem nahten, schlossen sich die Apostel dichter um Ihn. Die andere Scharen aber wendeten sich links und rechts ab, als mieden sie die Stadt, und es war mir, als umgingen sie dieselbe, um nicht zu viel Lärm in derselben durch ihre Menge zu machen. Der Herr aber ging mit den Jüngern gerade durch Jerusalem durch, wo auf den Stra(en noch alles ganz tot und stille war. Sie gingen durch das Tor, das nach Golgotha führte, hinaus. Hier wende-ten sie sich vom Wege ab nach einem angenehmen Platz unter Bäu- <S. 167> men und wo Gras war, einem  solchen> Ort, als sei er zur Lust und Bequemlichkeit, zur Erholung da an-gebracht, wie noch 1 mehrere solche Anlagen da herum waren. Hier setzte Er sich mit ihnen und lehrte und tröstete sie. 

Unterdessen ward es ganz licht, und ihre Herzen wurden ihnen wieder leichter ; es war ihnen, als könnte Er doch wohl noch bei ihnen bleiben. Da kamen dann noch sehr viele, <und zwar> alle, die jenseits der Stadt sich abgesondert hatten, wieder zu Ihm heran, um die Stadt herum. Auch sah ich viele hie und da quer durch die Gegend von <einer> anderen Seite kommen, aber es waren noch keine Weiber unter ihnen.

Als nun die Sonne aufgegangen war, zog Er wieder weiter gegen den Kalvarienberg und das Grab zu, doch nicht ganz bis dahin. Er wendete sich nach dem Ölberg und lie( sich mit ihnen dort wieder an einem eben  <S. 168>  solchen, nur weit geräumigeren Lustort nieder. Hier kamen auch die Weiber zu der Versammlung. Der Ort war ungemein anmutig und kühl, und schönes, langes Gras war da, und ich wunderte mich noch, da( es gar nirgends niedergetreten war. Die Menge der Menschen um Ihn her war hier schon ganz unzählbar für mich.

Diese Nebenwege, die Er ging, erinnerte<n>  mich an die vielen Nebenwege, welche ich immer auf dem geraden Weg nach dem himmlischen Jerusalem sehe 1, und die man durch Gottes Gnade geführt wird, <um> den Menschen noch länger nützen zu können, und es war mir, als gehe sie der Herr seiner Jünger wegen, um sie noch länger mit seiner Liebe vorzubereiten. 
Er sprach hier sehr lange mit ihnen als einer, der nun alles ab-schlie(en und sich zum Abschied fertigmachen will. Sie ahnten nun alle, da( die Scheidestunde nähe, und waren unaus-sprechlich traurig. Doch glaubten sie nicht, da( die Zeit so kurz sei.

<S. 169>  Die Sonne stand schon höher, aber ich kann das nicht so recht sagen, denn dort im Lande kommt mir die Sonne gar nicht so hoch vor als hier ; es ist immer, als wäre sie viel näher bei einem. Es ist nicht wie hier so eine kleine, runde Kugel, wenn sie aufgeht ; es ist ein viel grö(erer Glanz, und es ist nicht <so>, als wären ihre Strahlen so fein, es gehen ganz breite Strahlen von ihr.

Es war mir, als wären sie hier wohl über eine Stunde geblieben. Nun war auch in Jerusalem alles lebendig geworden, und es ward ein Gerede von den vielen Leuten um den Ölberg, und nun zogen noch viele aus der Stadt heraus, und es ward in der Ferne schon alles zum Gedränge. Um den Herr und die Jünger aber blieb Raum. 

Sie zogen nun gegen Gethsemane, und dann zog der Herr, wo der Ölgarten ist, den Berg hinauf. Die Menge der Menschen aber strömte von allen Seiten um den Ölberg <herum> hinauf und  <sie>  drangen  <S. 170>  rings durch Busch und Hecken und Gartenzäune und Täler heran. Der Herr aber ward immer leuchtender und schneller. Die Jünger eilten nach, konnten Ihn aber nicht mehr einholen, und als Er schon oben auf der Höhe leuchtend stand, sah ich in dem Kreis der Menschen umher alle jene Menschen, welche Ihm am Palmsonntag aus Jerusalem entgegengezogen waren, au(er den Kindern. Unter diesen Leuten erblickte ich auch eine nette Frau, bei welcher ich immer gedacht, es sei jene, die man Veronika nennt. Sie war von vornehmen Leuten aus Jerusalem, wo sie ein gro(es Haus hatte. Sie hatte den Herrn immer heimlich lieb. Ich habe sie oft bei Versammlungen um Ihn sich durch die Menge zu Ihm hindrängen sehen, und freute mich nun über ihre Beständig- keit 1, da( ich sie hier wieder sah.

Wie Er nun hinangeeilt war, und die Jünger, welche Ihm doch am nächsten waren, von dem Licht, das Ihn umgab, ganz geblendet schienen und Ihm nicht mehr nachkonnten, sah ich Ihn, <S. 171>  die Linke auf die Brust gelegt, mit empor-gehobener Rechten sich rings umdrehend die ganze Welt segnen. Ich sah die Menge unbeweglich stehen, aber ich fühlte alle durch seinen Segen gesegnet. Ich konnte aber, da Er ganz mit Glanz umgeben war, doch seine Gestalt noch im Lichte erkennen. Es kam aber vom Himmel auch ein Strahlen, und dieses Licht und das Ihn umgebende strahlten zusammen, und nun sah ich seine Gestalt sich in dieses Himmelslicht auf-lösend, empor nach oben verschwinden 2 ; es war, als ob eine Sonne sich in die andere auflöse, als ob ein Funken in die Flamme fliege. Dieses Licht aber war so wei(  und hell, da( der volle Tag umher finster dagegen schien. Alle Menschen umher waren geblendet und schlugen die Augen zur Erde, und es stürzten auch viele auf 3 den Boden nieder. Aber als der Herr schon verschwunden war, stand der Glanz noch immer da, löste sich aber langsam auf. 

Da nun die Blicke der Menschen sich wieder emporrichteten, sahen <S. 172> sie Ihn nicht mehr, sahen aber in dem Licht zwei leuchtende, wei(e Gestalten, welche einige Worte zu sa-gen schienen und dann auch verschwanden. Diese waren nicht so, wie mein Führer, der mehr etwas Menschliches hat ; sie waren mehr nach der Gestalt des Herrn formiert ; sie bewegten sich nicht, sie waren ganz ruhig. Da sie verschwunden waren, blieb der Glanz noch eine Zeitlang und  <ver>schwand endlich, sich leise auflösend, wie der Tag zur Nacht übergeht.

Nun waren die Jünger ganz au(er sich. Viele sanken vor Schmerz und Betäubung zur Erde. Indessen 1 der Glanz ver-schwand, erholten sie sich wieder, und die anderen drängten sich um sie heran. Viele Menschen bildeten Haufen unter-einander. Die Weiber traten auch heran. Sie verweilten noch lange, sich besinnend, redend, emporschauend. Die Jünger gingen nun nach Jerusalem und die Weiber hinter ihnen her.

<S. 173>  Als die Apostel allein waren, fühlten sie sich unruhig ; sie fürchteten sich als Verlassene. Ich fand das nicht recht und dachte, sie hätten doch die Verhei(ung ; ich hätte wohl mein Leben dafür gelassen. (Sie hat gut reden, aber dies zeugt für die Unabhängigkeit der Wahrheit des Gesichts.)

Es war schon Nachmittag, als die Jünger und Weiber nach Jerusalem kamen, denn sie waren ganz wie betäubt  <und hatten>  lange gestanden und miteinander redend verweilt. Sie gingen dort, Männer und Weiber, in ein geräumiges Haus, das etwas abgelegen war, und waren voll Trost und trauten nun ganz auf sein Wort. 

Ich hatte heute die lebhafte Überzeugung, der Herr sei über derselben Stelle aufgefahren, wo Er am Ölberge vor der Gefangennehmung gebetet, nämlich auf dem Gipfel des Bergs.

<S. 174>


  20.  -  21.  Mai.

Sie war mit den Aposteln im Haus zu Jerusalem, hat es über häuslichem Verdru( vergessen.





  21.  -  22.  Mai.

< Besuch von Van Bommel. >

<Sie> hat etwas Merkwürdiges geträumt und es über Folgen-dem vergessen.

Es kam plötzlich jener junge Priester zu mir, der mir einstens 1  in der Gesellschaft der vierzehn Holländer allein so wohl gefiel. Er hatte einen Jüngling von seinen Zöglingen bei sich. Diese beiden Menschen erschütterten mich ungemein, denn ich hatte sie in meinem Traum vom  18. - 19.  unter denen auf Erden gesehen, welche zur Herstellung wirkend aus dem Dunkel hervortraten. Ich war so bewegt dadurch, da( ich gar nicht viel wei(, was sie geredet. Er sagte  -  und legte die Hand des Jünglings an sein Herz  -  : " Solche habe ich fünfundzwanzig ".

Er hat mit einem anderen ein Erziehungshaus in Holland ; er ist wohlhabend. Er hat etwas von meinem Führer an sich. Er fragte nichts nach 2 meinen Wunden, empfahl sich in mein<em> Gebet. Der Jüngling hatte das reinste Herz.

<S. 175>  (Es ist dies ein gewisser Van Melbo <oder Van> Bommel 3, gebildet im Pensionat zu Borg 4 bei M<ünster>, wo er auch Priester geworden. Er wollte als Missionar über<s>  Meer. Ein reicher Oheim aber bewog ihn, im Vaterland ein Erziehungshaus zu gründen 5. 

Er erzählte, er habe eine fromme Schwester, welche am Sterben sei, und dies tue ihm sehr leid ; doch sei er in Gott gefa( t, alles zu verlieren.)

Die Kranke hatte viel reines Wasser ohne Säure erbrochen.

Nach Tisch lese ich ihr Bruchstücke aus der Silberman'schen Makulatur 6  vor. Sie kommt auf Visionen vom <Antichrist>.

Antichrist.

Ich habe oft etwas von ihm gehabt, ihn auch gesehen. Ich rede nicht gerne davon. Die letzte Zeit ist noch nicht so nah, als manche denken. Es werden noch Vorläufer des Antichrist kommen.

N. B.   

Es war schon einer. Gegen die heiligen Zeiten des Jahres habe ich meist solche Weltgesichte. Ich habe in den letzten Zeiten in ein paar gro(en Städten Lehrer entstehen sehen, aus deren Schule solche Vorläufer entstehen können und werden. Die Gemeinden sind sehr fromm, haben auch Zeichen und Wunder, aber ihre Frucht werden die Vorläufer sein, was sie nicht ahnen. Es war mir, als reichten ein paar solcher Lehrer aus gro(en Städten sich einander die Hände. Doch hatte ich den  <S. 176>  Trost, da( die neuen Stützen und Beleber der rechten Lehre in viel grö(erer Anzahl waren.

Kleines Bild von einer Leiche (Lamm 1 ?).

Sie entschlief und sprach nach einiger Zeit :

Bleiben Sie nur, essen Sie, ich will schon auf Sie warten. Ich esse nicht, ich brauche nichts mehr. Ihnen ist es gut, Sie können noch ein wenig bleiben. Ich habe noch zu tun, ich mu( ein wenig allein gehen, u.s.w.

Erwachend sagte 2  sie :

Ich träumte von einem Leichenbegängnis in meiner Nähe. Es war, als käme man von der Leiche zurück und es wäre etwas bereitet. Der Pilger woll<t>e  aber nicht mitessen, er woll<t>e bei mir bleiben. Ich wünschte das aber nicht, damit die Leute sich keine Gedanken machen sollten über meine Vertraulichkeit mit ihm.

<S. 177>


22.  -  23.  Mai.

Weltliche und geistliche Hochzeit.

Rat wegen dem Tier 1.

Apostelbild.

Vorbild des Ortverlassens.

Die Schwägerin 2  ist da. Die Hoffnung, da( sie das Tier von ihr nehmen, ist sehr im Schwinden. Auch dieses Bauernvolk nennt alles, was ihm bequem ist, Gottes Willen, selbst den eigenen. 

Die Seele ist sehr erschöpft durch Zureden.

Sie erzählt vor-  und nachmittag<s>  folgendes Gesicht, doch ohne Achtung und zerstreut :

< Weltliche und geistliche Hochzeit. >

Es war, als käme ich aus dem Städtchen 3 ins elterliche Haus, und meine Eltern wollten, ich sollte heiraten. Es war derselbe Mensch, der in meiner Jugend um mich freite und für den, wie für alle Männer, ich nie etwas Besonderes empfunden habe. Ich konnte nicht begreifen, da( ich ihn jetzt noch heiraten sollte, ich fühlte, ich hätte mich schon anders verlobt. Als er aber kam, sagte er : " Sieh, da erwische ich dich doch. Ich habe es ja immer gesagt, aber so machen es die Frauleute alle ", u.s.w.

Ich klagte und wehrte mich, so gut ich konnte, aber es half nichts, und meine Eltern wollten es, und ich mu(te in  <S. 178>  sein Haus gehen, wo die Hochzeitsgäste waren, und sollte da mit ihm versprochen werden. Er hatte mir auch gesagt, da( seine Frau gestorben sei, und er hatte zwei Kinder. Ich bat ihn aber, mich allein zu lassen, und begab mich auf einen zum Beten bequemen Feldwinkel, wo ich sonst auch oft gebetet habe. Es war da so hoher Bram (Ginster), man konnte sich so schön dazwischen verbergen und niederknien. Da fing ich nun an, recht ernstlich mit meinem himmlischen Bräutigam zu zanken, da( Er so etwas geschehen lasse, da( ich mich Ihm ja schon so lange gelobt <hätte>, und da( Er mich nun im Stich lasse. Mein himmlischer Bräutigam aber kam zu mir, tröstete mich und sagte, ich solle nur ruhig sein, es solle mir schon geholfen werden.

Als ich nachher mit jenem Menschen wieder zusammenkam, lie( er mich gerne gehen und sagte, er sehe doch, da( ich ihn nicht wolle.

Hierauf wurde ich gerade so, wie damals beim Antritt meiner Klosterreise, auf einem Wagen  <S. 179>  gefahren. Auf einmal wurde ich aber sehr schnell auf eine geistige Art nach einem Kloster gebracht, das ich gar nicht kannte. Es war, als läge es an einer Seite eines wunderschönen Orts voll herrlicher Gärten und Paläste. Der Ort aber war mir dunkel. Es fiel mir auf, da( noch etwa sieben geistliche Menschen mit mir reisten. Die Kirche war wie die geistliche Traumkirche, nur kleiner. Es war, als zögen wir oben durch die Mauer hinein. Ich fand die Kirche innerlich ganz wie die geistliche Kirche. Es waren auch heilige Männer und Frauen darin, wie auf Bühnen oben schwebend. Der Priester am Altar war im alten, schweren Ornat, und der Gottesdienst war auch auf die alte Weise.

Hier erschien nun mein himmlischer Bräutigam. Ich ward Ihm vermählt, ich erhielt einen Ring von ihm, Er zeigte mir alles, was Er mir schenke. Ich sah <in etwas> wie in eine  <S. 180>  Gegend. Was ich sah, war unaussprechlich : es waren Bäume, Früchte, Blumen, Gärten, Häuser, Zimmer, lauter geistliche Traumbilder in einer wunderbaren Verbindung zu einem Ganzen geworden, das auch wieder ein Brautgeschenk war. Ich erhielt auch ein Brautbett ; es schwebte in der Luft und war wie ein Korb von Blumen geflochten. Mein Bräutigam sagte : " Nun siehe, was Ich dir alles schenke ". Nun mu(te ich auch meine Profess und Einkleidung erneuen und ich mu(te auch ein lateinisches Lied singen. Ich kannte heute morgen noch viel daraus, habe es aber wieder vergessen. Es war ein sehr altes Lied und enthielt viel, da( hier nichts mehr verwelken könne, und handelte von allerhand geistlichen Blumen.

< Rat über die Schwester. >

Zuletzt war da einer von der Gesellschaft, welcher mir, wie es weise Hochzeitsgäste <zu tun> pflegen, allerlei Rat gab in meiner Haushaltung. Er tröstete mich besonders wegen des Tiers, denn ich hatte oft Skrupel, als sei ich an dem Seelenverderb mit schuld. Darüber erhielt 1 ich, da( ich nicht schuld sei und da( ich  <S. 181>  nur manchmal zu eifrig werde. Ich erhielt aber ein betrübliches 2  Bild über die Ursache des Hauptverderbs, welches auf dem früheren verdrehten Treiben des Kranken 3 beruhte. Ich solle nur alles Gott überlassen, ich würde kurz vor dem Ende noch Hilfe gegen dies erhalten, es könne bei mir nicht besser werden.

Auch erhielt ich eine Weisung über die Art, wie ihm 4 allein zu helfen sei, wenn es von mir wegkomme. Ich 5 kann es aber nur einem Priester sagen ; es ist <die Frage>, wie ihm 4 die innere Überzeugung zu nehmen, alles Böse komme ihm von mir, ich sei schuld, da( ihm nichts gedeihe.

< Apostelbild. >   

Hierauf hatte ich ein kurzes Bild von den Aposteln. Sie waren noch mit den Weibern  <zusammen> ; ab und zu gehen  <sie>  in den Bethaus zu Jerusalem.

< Vorbild des Ortsverlassens. >

Sodann hatte ich ein Bild  <davon>, wie ich hier war. Das Tier und das Lamm  <waren>  nicht mehr bei mir, und der Pilger und mein Freund und noch ein netter Mann 6, den ich nicht kannte, überlegten, wie man mich wegbringen und mir Ruhe verschaffen solle und handelten <dementsprechend> 7. Es war, als solle man sagen, ich sei krank und  <man müsse>  mich eine Zeitlang ohne Zuspruch lassen und währenddem fortbringen. Ich aber überlie( Gott alles, und es war mir         <S. 182>  ganz alleins 1, was man mit mir vornehmen wolle. Hierüber erwachte ich.

Ich hatte anfangs Sorge, ob meine Verheiratung im Traum sich nicht auf mein Vertrauen auf den Pilger strafend beziehe, aber ich erhielt  <eine>  förmliche Beruhigung darüber.

Meine anwesende Schwägerin erzählte mir, mein ehemaliger Freier sei vor einigen Tagen bei uns gewesen und habe von mir gesprochen und von dem Geklatsch und dem neuen Büchlein 2   ( !!! ), und was das all<es>  sein solle. Wenn ich ihn genommen hätte, so wäre mir alles das nicht geschehen und ihm wäre es auch besser gegangen. Er hätte mich auch gewi( gekriegt, wenn er nur recht gewollt hätte, und so fort. 

Ich lie( ihm sagen, er möge sich um seine Seele bekümmern und nicht um eine andere. 

Meine Verwandten seien viel schlimmer als Thebott 3, denn sie kannten mich und wollten doch nichts für mich tun.

Scherz über die Langeweile und Geziertheit der Gesellschaften.

Der eine sitzt und ist so trocken und bange, damit kein Federchen ( " Plümken " ) auf seinen Rock falle, der andere fa(t einen Dreck mit beiden Händen  <an>  und präsentiert ihn mit gro(er Zierlichkeit und vielen Entschuldigungen und Komplimenten.
<S. 183>



23.  -  24.  Mai.

Apostellage in Jerusalem.

Gro(er allgemeiner und einzelner Traum vom Hoch-

              zeitshaus.

Berufsweisung der Seele.

Gebet für Notzustände.

Fegefeuer.

Sie befindet sich ziemlich wohl, doch sind die heftigen Schwei(<ausbrüche> und der trockene Husten fortwährend. Der Seitenschmerz hat sehr nachgelassen seit dem gelöschten Haus 1 ; es sind gestern vierzehn Tage.

Lage der Apostel in dieser Zeit. Vorbereitung zur Wahl statt Judas.

Eingeschlafen war ich in der Nacht zu Jerusalem in dem Bethaus, wo die Jünger des Herrn und die Mutter Gottes mit den anderen Frauen auf die Ankunft des Heiligen Geistes harrten. Mir erschien das Bild im Augenblick, da die Frauen das Haus verlie(en, um die Wege zu gehen und alle die Orte zu besuchen, wo der Herr gewandelt war oder Wunder gewirkt hatte. Auch die liebe Frau Veronika sah ich in dieser Zeit dies häufig tun, und zwar seit meiner Jugend. Sie pflegten sich dann niederzuwerfen und die Stelle zu küssen, wo der Herr gestanden hatte. Aus solchen Gesichten kam von Jugend auf meine Freude  <heraus>, den Kreuzweg zu gehen.

<S. 184>  Ich sah solches häufig von den Freunden Jesu <in> jener Zeit tun 2, und zwar, um kein Aufsehen zu erregen, am frühesten Morgen, abends und nachts. So taten <es> auch die Frauen, als ich in dieses Gesicht trat. Sie verlie(en das Vorgemach, in welchem sie sich vor dem Betsaal aufhielten, in dem die Apostel waren. Der Eingang in diesen Saal ging durch dieses kleine Vorgemach und auch durch eine andere Tür neben demselben hin, auf welchen beiden Wegen ich die Jünger aus-  und eingehen sah. In der Mitte des Saals stand ein mit  <einem>  Teppich belegter schemelhoher Tisch, über welchem eine Lampe hing ; sonst war er leer. 

Ich sah die Jünger in demselben und ich zählte dieselben, und es waren ihrer nur elf. Ich dachte nicht an Judas und wunderte mich über die unvollkommene Zahl. Sie redeten zusammen, und manchmal trat einer vor. Es schien mir besonders oft Petrus zu sein. Sie waren auch nicht immer alle beisammen, <S. 185>  sondern gingen in der Stille ab und zu, und wenn es in der Schrift hei(t, sie wären verschlossen gewesen, so hei(t dieses auch, da( sie sich allen äu(eren Eindrücken der Welt verschlossen hätten und da( sie ohne Angst und Sorge im Vertrauen, Er möge kommen, wann es dem Herrn gefalle, des Heiligen Geistes harrten.

Da ich sie so eine Zeitlang gesehen hatte, erhielt ich die Weisung, da( sie davon sprachen, einen neuen Apostel an Judä Statt zu wählen 1. Aber ich sah noch nicht, da( die beiden in der Schrift Vorgeschlagenen da waren, oder da( über dieselbe das Los geworfen wurde.

Hier brach dieses Gesicht ab, denn ich war<d>  von zwei geistigen Jünglingen, unter welchen mein Führer war, unter den Armen gefa(t und nach dem Hochzeitshaus getragen, oder vielmehr schwebend über Wasser, Hecken, Feld, Berge und Kot geführt. Ich kam auch jenem Häuschen vorüber, in welches mein Führer mich in  <S. 186>  der Reisevision vom Mai brachte im Angesicht des himmlischen Jerusalems, wo mir die Klosterfrauen das Bettchen machten und der Pilger zu mir   kam 2. Ich sah auch alle die Nebenwege 3, den geraden Weg umschreibend, wieder.

Hochzeitshaus. Braut, Bräute, Pferde, Gegner, Hilfsangabe.

Ich machte eine schnelle, ziemlich lange Reise im Traum, von zwei Jünglingen übergeführt von Jerusalem nach dem Hochzeitshaus. Es war das alte, welches ich vor Bethlehem (kirchenzeitlich) sah, und war ganz an seiner alten Stelle. Ich <er>kannte es ganz wieder, wenn es gleich viel vollkommener schien. Ich ging durch den Saal der geistlichen Klosterfrauen, welche ich alle da sah, wie immer, und sah den gro(en Tisch und die Becher darauf in ihrer Mitte  <und ging>  ebenso durch den Saal der geistlichen Männer. Ich sah auch einen Saal, wo Jünglinge und Knaben drin waren und einige erwachsene Priester unter ihnen. Überall herrschte mehr Ordnung, Gedeihen und Frieden.

Nun wurde ich in den Garten gebracht, der wie immer unbeschreiblich schön war. Die Menge und Mannigfaltigkeit und Seltsamkeit und verschiedene Reife der Früchte war<en> unaussprechlich, und mir wurde erklärt, wie sie verschiedene Tugenden und Grade des Segens, die aus dem  <S. 187>  Haus ausgehen sollten, bedeuteten, und <es waren> auch Früchte, welche in demselben mü(ten gesammelt und zu seinem Gedeihen genossen werden.

Hierauf ging ich wieder in das Haus, von dem ich noch sagen mu(, da( es wie sonst in der Luft schwebte.

Ich sah auch im Vorübergehen jene mit Perlen geschmückte Stube, in welcher ich das Brautkleid der Braut neulich bewahrt hatte 1, über welches ich neulich nochmals in einem kürzeren, vergessenen Bild <die Auskunft> hatte, da( es der Wille Gottes sei. Es war noch in der Mitte mit dem Kasten versenkt, leider aber waren die Wände bereits wieder teilweise mit Spinne-weben bedeckt.

Nun brachte mich mein Führer auch in jenen Raum, aus welchem ich vorigen Winter den Kot ausgefegt, der sich in Tiere verwandelte 2, und ich sah in demselben wohl mehr als drei(ig junge Frauenzimmer, die den geistlichen Stand noch nicht angenommen. Ich sah darunter viele mir aus dem Wachen und den Gesichten bekannte Personen, und die Braut war auch unter diesen Bräuten. Sie beredeten sich untereinander. Es war, als seien sie von drei Klassen, zwei Klassen <um> noch          <S. 188>  bestehende Institute der Krankenpflege und des Unterrichts zu erneuen, und die dritte, <um> eine ganz neue Anstallt zu gründen, die sich auch auf Handarbeit und Erziehung bezog. Zu dieser schien mir die Braut zu gehören, doch schien mir die Bestimmung ihrer Wirkung ausgedehnter als die einer Oberin allein. (Vielleicht Wirkung zur Bekehrung, zum Übertritt.)

Es tat mir leid, da( diese Jungfern so viel Schmutz zwischen sich duldeten. Es war auch noch ein sehr nette Person unter ihnen, die zu einer Oberin bestimmt war 1 ; auch einige, welche blo( Laienschwestern werden woll<t>en, <die> mir aber ebenso gut als die anderen schienen.

Mein Führer sagte mir : " Sieh, du hast vorigen Winter hier so flei(ig gefegt, nun mu(t du  <et>was ganz anderes tun. Diese Personen hier sind, wie du siehst, alle im Schwanken, sie sind entschlossen und nicht entschlossen und sagen : ' Dies ist Gottes Wille '  und  ' Jenes ist Gottes Wille '  und  ' Wo ist Gottes Wille ? '  und  ' Wenn es Gottes Wille ist ', und indessen sind sie noch voll eigenem Willen und haben es da drau(en mit den Pferden zu tun, welche du bändigen mu(t ".  <S. 189>  Da führte er mich vor das Haus, wo  <ich>  vorigen Winter das Pferd der Braut schon so erschreckt hatte 2, aber das wurde doch noch geführt, und jetzt war eine ganze Herde von tollen Pferden da. Diese Pferde waren die Leidenschaften der Personen in dem Haus und von anderen in der Welt, welche das Aufkommen des Hauses stören wollten, und durch dieselben hingen sie untereinander zusammen und wirkten drinnen und drau(en gegen das Gedeihen des Hauses 3. Es waren so viele Pferde schier wie 4  Menschen im Hause und sie tobten alle gegen das Haus an, als wollten sie es stürmen. Sie schlugen, scharrten, stampften und bissen und wieherten und rannten hin und her. Die Pferde der Frauenzimmer, mu( ich zu unserer Schande gestehen, waren am stärksten und tollsten. Die Pferde waren von verschiedener Grö(e und Art und verschiedener Art der Unbändigkeit. Es waren schwarze, Schimmel, braune und Füchse da. Die Schwarzen und die Füchse besonders waren die bösesten. Ich  <S 190>  dachte noch, als sie so gegen das Haus stürmten : " Es ist wie im Sommer, wenn die Pferde von den Fliegen geplagt werden und in die Häuser wollen ". 

Das Pferd der Braut war auch wieder da. Es war aber nicht so wild wie sonst ; es war ziemlich gelassen, aber es war doch wieder da. Sie selbst war ganz still und unbeweglich. Sie war so steif, wie ich sie noch nie gesehen. Ich sah wohl, da( diese keineswegs in Gottes Willen ergeben sei, denn alsdann mu( man freudig und eifrig mitwirken. 

Jene nette Person, welche eine Oberin werden sollte 1, hatte auch noch ein ganz artiges Pferd auf dem Tummelplatz. 

Mir kam es ganz kurios vor, da( ich mich mit diesen Pferden einlassen sollte, da ich so schwach war und mich nie mit Pferden abgegeben hatte, au(er, wenn ich als Kind dem Vater bei Tagesanbruch das Pferd holte. 

Mein Führer sagte : " Diese Pferde mu(t du durch geistliche Mittel alle besteigen, bändigen und niedertreten ". Ich dachte :   " Wie kann das nur immer jemals geschehen ? "  Er sagte   aber : " Dies alles kannst und wirst du allein  <S. 191>  durch Gebet und Geduld tun. Indem du alles, was du noch mit dem Lamm auszustehen hast, und alles, was noch über dich kommt mit dem Tier, mit Geduld und Sanftmut erträgst 2, dann wirst du auch selbst dahinkommen, das Pferd des Tieres zu bändigen. Du mu(t immer wieder anfangen. Du hast ja so oft gesagt, du wolltest tausendmal wieder beginnen, nun so beginne dann in jedem Augenblick von neuem zu dulden und zu tragen. Denke immer, du habest noch nichts gelitten, nichts getan. Dadurch wirst du die Pferde alle bändigen. So lange du diese nicht bändigst, werden auch jene Jungfrauen nicht vollendet. Du wirkst auch dadurch auf deinen Umgang 1, du bist gewisserma(en die geistliche Oberin der Seelen dieser neuen Pflanzen eines geistlichen Lebens und mu(t sie auf geistliche Wegen pflegen, treiben und reinigen durch geistliche Mittel. Es wird dir gehen wie den Jüngern. Sei nur ganz ergeben und sorge nicht, wie und wann der Tröster, der verhei(en  <S. 192>  ist, erscheint. Es wird dir Hilfe kommen auf eine ganz unerwartete Weise, so wie der Heilige Geist über jene gekommen <ist>, und du wirst auch Mu(e und Frieden erhalten,  <um>  ganz ruhig zu sterben ".

Ich sagte : " Die Bändigung scheine mir aber ganz unmöglich, weil einige Pferde gar zu rasend  <seien> ". Hierauf antwortete der Führer : " Die, welchen diese Pferde gehören, werden gerade die besten, stärksten Säulen des Hochzeitshauses werden. Es sind die gro(en Talente. Sie werden ganz fest, wenn ihre Pferde gebändigt werden ".

Da sah ich einen kleinen Schwarzen, der besonders der Bändigung bedürfte. Ich dachte in diesem ganzen Gesicht, was ich sonst nie gedacht habe : " Der Pilger sei nun ganz bei mir zu Hause ". Sein Pferd sah ich auch unter den anderen ; es war nicht gro(, aber stark und schwarz und wollte sich nicht  wehren 2  lassen. Auch der Kreuzbruder hatte noch ein starkes, schwarzes Pferd.

Als ich nun herausgetreten war, begann ich den Pferden zu wehren 2 und trieb  <S. 193>  die Pferde vor mir her von dem Hause hinweg, denn ich wu(te, je näher die Pferde dem Hause seien, je mehr leidenschaftliche Gedanken hätten die, welche in demselben sind. Ich entfernte sie also, damit sie Ruhe darin hätten. Ich sah da auch die Kirche, welche sonst ein Stall ge-wesen war. Die Pferde verliefen sich nach verschiedenen Rich-tungen, und ich ging nun weiter hinaus spazieren und sah in einem Umkreis verschiedene Bilder von Menschen, welche gegen das Aufkommen des Hauses bewu(t und unbewu(t arbeiteten. Darunter waren böswillige und gute Leute mit mi(-verstandenem gutem Willen, und es war mir leid, zu sehen, da( diese letzteren noch weit mehr gegenwirkten als die Bös-willigen. Ich sah unter denselben sogar Geistliche, welche sehr gepriesen werden. Die Handlung der Gegenwirkung sah ich in Form von Unterredung, Beratung, Briefwechsel und derglei-chen. Unter diesen Leuten fand ich noch solche, welche sich sogar um Pferde bemühten und sie suchten. Ich erhielt 1, es seien Menschen, die ihre Leidenschaften liebten, nährten, pflegten, sie liebkosten und zu ihren Zwecken zu benutzen suchten. Jeder im Hause hatte seinen  <S. 194>  Gegner da. Es war 2  eine gro(e Anzahl, und ich erhielt 1, da( jeder Mensch, so wie er seinen Teufel habe, auch seinen mensch-lichen Verführer und falschen Freund habe, der seinem Heil aus falscher Güte entgegenarbeite. Alle, die ich hier sah, wirkten durch <eine> bestimmte Leidenschaft für einzelne Personen im Hause oder durch allgemeinen Widerwille und verkehrte Weisheit und Selbstklugheit gegen dasselbe, da( es nicht entstehen sollte. Und ich sah, da( die drinnen und drau(en durch die hin und  her 3 laufenden Pferde in einem Zusammenwirken gegen das Haus waren.

Die Braut hatte zwei Feinde dieser Art : einen ferneren, frechen, wilden, mit schwarzen, krausen Haaren wie ein Pudel ; ich dachte, es sei der Russe ; er schien ganz unbändig, schien alles weit von sich zu sto(en, aber ich fühlte, er sei viel leichter zu bändigen als der andere, denn er würde sich ergeben, wenn man ihm auf den Leib gehen würde.

Näher war und weit gefährlicher jener vom Brunnen 4, ganz starr und verschlossen. Keiner wu(te, was in seinem Herzen vor sich ging. Er liebte die Braut nicht und war doch mit ihr beschäftigt. Er war ganz durch sie beunruhigt. Es war, als wenn ihr Gebet ihn zöge wider seinen Willen. Er hatte gar keinen Frieden und keinen Freund. Ohne sich genau zu kennen, hatten sie Berührung durch die Pferde. <S. 195>  Ich ward bei 5  seinem Anblick an den Sturz erinnert, den ich ihn neulich 1  hatte tun sehen, und kriegte <mit>, da( dieses kein körperlicher Fall sein werde, sondern ein moralischer wegen seiner Heimlichkeit, weswegen er beschämt und gedemütigt werden werde 2.

Ich sah in dem Kreis der Gegenwirkenden Lachsmann und  Kain 3  und den übergetretenen Brautführer 4, der mir gar nicht gefiel ; er glaubt nun recht, das Gute zu fördern. Selbst Fr<au>  Cerveaux 5, welche doch dergleichen selbst fördern wollte, sah ich durch eine gewisse engherzige, eigensinnige 6  Werktätig-keit gegen  ihr  eigen<es>  Werk  wirken.  In  ihre  Gattung  gehört auch die Korrespondentin 7. Alle solche Leute haben eine wunderliche Güte und aparte Tugend und fremde Sonne. Es ist keine Natur in ihnen und sie bringen mir gro(e Unbequemlichkeit.

Ich sah au(er diesen noch sehr viele, und machte nun eine Reise nach der Heimat zurück. Ich kam durch ein Land, wo fremde Menschen waren mit wei(en Bändern auf dem Kopf. Von da kam ich ins Land, wo ich den Kreuzbruder sah zwischen hohen Bergen in angenehmen Tälern, wo Seen sind unter vi… 8
<196> Dann kam ich durch ein Land, wo alles ziemlich tot war und leer an Geist, und kam auch wieder in den stillen Ziergar-ten (Herrnhut 9), wo mich voriges Jahr das Mädchen zu der Haselstaude gebracht 10. Es war noch alles tot und schier gar keine lebendige Frucht. Von da kam ich nach Babylon (Berlin 1). Ich hatte an das schöne Buch 2 gedacht und das brachte mich hin.

Ich hatte solche Teilnahme an den frommen Getrennten und mir wurde gesagt, sie hätten bei aller Trefflichkeit doch den Segen nicht ; ihr Unglück sei die Trennung, und wenn die Kirche gleich mannigfach gesunken sei, so habe sie doch einen ihr hie und da selbst unbekannten Schatz der göttlichen Gnadenstiftung durch Gottes Gnade vollständig bewahrt. Die Getrennten würden auch sich wieder vereinigen und würden das Muster der Kirche werden.

Ich hatte auch wieder  <ein Gesicht>  von jenen Frommen, die den Vorläufer des Antichrist bilden würden. Ich sah unter diesen Weisen neulich  3 schon einen bucklichen Prädikanten mit viel frommen Leuten, aber sie wirkten nicht auf Selbst-verleugnung  <hin>. 

( "Nolifaber " ?  Die Aussprüche der Siebenschläferinnen über seine Wirkung und sein Leuchten.) 4
Es ist mir auch dunkel, als wäre ich im Hause der Brautmutter 5  gewesen und hätte diese mit dem kleinen Knaben 6  spielend sehr fröhlich über einen Brief der Braut gesehen. Auch sah ich den Bruder. Mich wunderte, da( ich die Dornhecke nicht wiederfand, durch die ich im Winter gekrochen 7.

Von dort näherte ich mich meinem Vaterland und sah den frommen Schulmeister 8 betend, duldend und sehr <viel>  tragend 9, sehr viel Gutes wirken.

So kam ich wieder nach Hause, und indem ich nun alles betrachtete, wie ich meine schwere Aufgabe der Pferde-bändigung ausführen solle und mir <dabei> selbst Hilfe verschaffen <solle>, dachte ich, da( ich nun alles ruhig über mich ergehen lassen wolle 1. Hierüber kam ich auf den Gedanken, da( ich so lange nicht der Gefangenen und armen Seelen gedacht <hatte>, und als ich verschiedenen armen Gefangenen durch mein Gebet geholfen sah, ward ich zur Ansicht eines Aufenthaltes von armen Seelen entrückt.

<S. 198>  Fegefeuer.

Ich sah von einem höheren Raum in einen der Erde näheren Raum der Luft, in welchem ich vier Abteilungen merkte. In einem Teil dieses Ganzen sah ich die Seelen. Sie hatten verschiedene Angesichter, waren alt und jung, waren sonst ohne Würdenunterscheidung alle in grauen Schimmer lang gekleidet ; einige waren jedoch lichter. Sie waren still, jede in <einem>  besonderen Raum. Keine konnte der anderen helfen. Sie flehten alle mit Sehnsucht in die Höhe. Ihr Leiden war unendliches Verlangen, Hunger und Durst nach der Seligkeit. Ihre grö(te Pein war  <der Gedanke> : " Was könnten wir sein und was sind wir nun ? "  Sie standen auf verschieden<en> Graden der Pein und der Nähe des Ziels. 

Ich sah auch <Folgendes> : Viele, die lange hier harrten, würden erlöst sein, wenn für sie gefleht würde. Dieses sind solche, deren Wirken auf Erden keine Vermehrung des Gebets und der lebendigen christlichen Teilnahme und Füreinander-wirkung hervorgebracht <hat> und welche nun schmachten müssen aus Mängel an Liebe, weil sie keine gesäet  <haben>. 

Ich betete für sie, wachte auf und fand mich mit dem Kopf auf dem Bettrand, konnte mir <aber> nicht helfen. Ich mu(te rufen, denn meine Schwester hatte mich gesehen und nicht geholfen.

<S. 199>  N. B.  <Die>  Braut.

Was ich vorigen Winter von ihr  "vertauschen " nannte 2, das hei(t so viel als " hingeben ", und es ist mir, als wäre es ein fortgesetztes Schreiben gewesen, womit sie sich Leidenschaft eintauschte. Jetzt liegt es mir immer noch auf dem Herzen, als habe sie wieder durch Schreiben etwas vertauscht. Sie tut mit jenem Menschen 1 so, wie ich mit ihr getan : ich habe ihr mit Gebet vieles gegeben, und sie hat es nicht genommen.





24.  -  25.  Mai.

                                     Gro(e  Herren.

< Vorlesen aus dem protestantischen Gesangbuch. >

Man hatte sie auf das Bett ihrer Schwester gebracht, um ihr Bett zu lüften. Sie befand sich sehr schwach und  <war doch> sehr freundlich. Ich las ihr aus dem protestantischen Gesangbuch vor. Die Lieder der Getrennten rühren sie sehr. Sie kann nicht begreifen, warum wir sie nicht singen. Sie wundert sich nicht, da( die Braut bei solchen Liedern so geworden. Ich wei( nicht : diese Lieder da redet der Mensch gleich mit Christus und Christus  <mit>  dem Menschen. In unseren Sachen ist hie und da ein wenig zu viel Wasser in der Suppe. Aber das und die Bibel  <S. 200>  hält sie noch beisammen. Es ist keine Kraft der Weihe Jesu bei ihnen.

Ich habe heute Nacht so viel von gro(en Herren geträumt, aber ich ward alle Augenblicke von dem Husten des Lamms mit gro(er Angst unterbrochen. Einmal war ich recht mitten unter ihnen drin. Da war mir es ordentlich, als verlie( ich sie und wollte laufen, <um> jenem zu helfen. Ich habe schier alles vergessen. 

Nachmittag<s>  Äu(erungen von gro(er Freundlichkeit und Treue, Versicherungen der redlichsten Begierde, zu helfen. Sehr müde von dem  Hin-  und Hertragen. 

Sie entschläft mit ernster Miene. Nach einiger Minuten zuckt sie heftig wie 2 von Schmerzen. Da der Pilger sie hilfsbegierig  ansieht, ergreift sie dessen Hand und wirft sie gewisserma(en an ihre rechte Seite. Er glaubt, sie habe Schmerzen da, und betet, worauf sie ruhig wird.

Nach einer Weile legte sie dessen Hand auf ihre Brust. Er betet, und sie wird ruhig. Ihr Herz und die Magengegend  hüpfen 1  dabei heftig. Sie hebt dessen Hand rechts empor, als reiche sie dieselbe jemand.

Später spricht sie :

" Komm man to. Wat bliefst  <du>  immer trück ? Es sin gute Lüte " 2, u.s.w. 

< Gro(e Herren. >

Als sie in ein Halbwachen mit offenen Augen kommt, fragt sie der Pilger, <S. 201>  was sie in voriger Nacht mit den gro(en Herren zu tun gehabt, und sie sagt :

Ich bin  mitten durch sie durchgegangen. Ich scheue mich vor gar nichts mehr. Ich will nichts mit ihnen zu tun haben, sie betrügen sich einer den anderen ; es ist kein aufrichtig<es> Herz unter ihnen. Es wollen Leute mit mir reden, die bei ihnen sind. Ich sage ihnen aber nichts. Ich ging mitten durch sie durch. Da waren so gute Leute, Geistliche und andere, alte und junge, versammelt. Die hatten so etwas Gutes vor und wollten es nun liegen lassen aus Furcht, der Streit gehe wieder los. Ich sagte ihnen aber, ich wollte sie am Jüngsten Tag zur Rechenschaft ziehen, wenn sie das angefangene gute Werk nicht fortsetzen, und ich konnte gar nicht begreifen, warum der Pilger, der bei mir war, nicht mit zu diesen guten Leuten heran wollte, er blieb immer zurück. Die gro(en Herren wollen wieder  <et>was anfangen. Sie wissen es noch nicht, aber am Ende wirds gegen die  R.  L.  K. 3
Sie wei( nicht, wo die Versammlung der Gro(en und der Männer war, fern von ihren Heimat wenigstens.

Sie  <S. 202>  erinnerte sich keinen der Männer gesehen zu haben. Sie waren nicht in der Gegend des Kreuzbruders. Es nahten sich rings Kriegsvölker.

Über das Herzhüpfen sagt sie hier, bei unaussprechlich freudigem Anblick : " Hüpfte es so ? "

Über das Zucken, es sei von der gro(en Abspannung des heutigen Hin-  und Hertragens ; es hatten heftige Schmerzen in ihr begonnen, sie seien aber geheilt worden.

Gedanken erraten.

Am gestrigen Nachmittag flog dem Pilger, während sie sehr freundlich und heiter sprach, der Gedanke durch die Seele, da( sie bald sterben werde. Er gedachte, wie er und der Freund sie in einem Sarg trügen, und indem fiel ihm ein, da( er gelesen, wie ein Papst einer Heiligen eine Hand habe ablösen lassen 1. Alles das flog ihm wie ein Bild schnell durch den Kopf während einem ganz anderen Gespräch. Sie lächelte und  sagte : " Sie denken an meinen Tod und wollen mir die Hand abschneiden. "

Tod.

Als der Pilger nach einer, vielleicht falschen Kalkulation aus dem Kindergesicht 2 sagte : " Wenn du noch zwei Jahre lebst, lebe ich noch sechzehn ", sagte sie lächelnd :

" Sechzehn ? Wenn ich etwas vermag, mache ich, da( er früher zu mir kommt !!"

Miserere mei Deus !

<S. 203>


25.  -  26.  Mai.

Rüstkammer zur Pferdebändigung.

Streit der Hofhunde, u.s.w.

Matt und müde, hat eine Quälerei gehabt durch häusliche Besorgungen, u.s.w.

< Bilder aller Menschen, welche schädlich auf sie gewirkt. >

Ich habe heute Nacht eine Nacht voll qualvoller Bilder aus meinem ganzen Leben gehabt. Alles, was alle Menschen, die ich kenne, während meinem Leben zum Schaden meiner Aufgabe getan und nicht getan, kam mir von Jugend auf in Bildern von diesen Personen vor, lauter Dinge, die ich wohl kannte, aber immer abgelehnt hatte als Versuchungen zum Ha( und Unwillen, und so kämpfte ich auch heute Nacht gegen dieselben und glaubte, sie seien Bilder vom Teufel, und ich habe mich ganz müde gestritten und  <sie>  abgewehrt und hatte auch den Trost, da( mir gesagt wurde, ich hätte gut gestritten.

Die Bilder begannen vom Kloster an <und bezogen sich> auf alle Menschen 1, welche auf mich gewirkt und auf meine Umstände. Ich will einige hier anführen ohne weitere Ordnung und Ausführung, das vermag ich nicht. Man könnte von diesem Gesicht allein ein Buch schreiben, welches die Quälseite meines ganzen Lebens enthielt. 

Ich erhielt diese Bilder auf verschiedene Weise : bald war es, als gehe es im Augenblick mit mir vor, bald sah ich die Leute unter sich handeln, bald erhielt ich es durch die Erzählung davon. Zugleich wurde mir alles gezeigt, was ich an leib<licher>  und geistlicher Wirkung dadurch verloren, und vieles Böse, das mir von vielen Leuten geschehen, das ich gar nicht kannte, ward mir deutlich, <S. 204> so da(, was 2 ich sonst vorübergehend vermutet<e>, ich nun alles im Zusammenhang überschaute. Es war wohl ein harter Streit, die ganze schwere Not des Lebens, alle Verkehrtheit und Falschheit der Menschen nochmals zu erleben und keinem Unwillen zu erliegen und die grö(ten Feinde am liebsten zu haben.

Es begann mit meinem Klosterstand, und zwar mit meinen El-tern. Sie waren gut gegen mich, haben alles recht geheim ge-tragen und haben mich in der Geduld geübt. Mein Bruder und meine Schwägerin 1  waren auch immer ganz gut gegen mich.

Die Nonnen taten mir sehr leid. Ich sah ihre gro(e Verkehrtheit, wie sie mich erst mi(handelten, dann, als meine Umstände bekannt wurden, übertrieben verehrten, und sich umkehrend wieder verklatschten. Sie taten mir sehr leid, denn ich liebe sie sehr.

Ich sah den Arzt 2  Kr<authausen> 3, wie er mich mi(handelte durch seine Mittel und jedem nach dem Maul sprach.

Der Kränkste 4  aber hat mir mehr als schier alle geschadet. Erst <war er> begeistert, dann <aber kamen> das Protokoll, sein Lärmschlagen, sein Zuführen, sein Demütigenwollen, sein Reden im Posthaus und beim Vorsichtigen 5  und beim Schulmeister 6. Er hat meine Brust ruiniert und mich ganz heruntergebracht durch seine Mittel, und ich soll gar nichts mehr nehmen, es sei dann, da( ich mit dem Essen besser würde. Meine Brust war wie ganz leer und hohl, und <ich dachte,> wenn ich mich nicht sehr in acht nehme, würde ich einmal schnell weg sein. Ich sah seine Eifersucht auf andere und seine innere Unruhe und seinen Lärm vom Magnetismus, und <sah> wie ich ohne alle Arznei hätte können geheilt werden, wenn die Mittel der Kirche ordentlich wären ange-wendet worden. Dennoch liebte ich ihn so, <S. 205> als er heute Morgen zu mir kam, da( ich, wenn 7 ich mit ihm vertraut sein dürfte, ihn gerne an mein Herz gedrückt hätte.

Mein Freund 1  hat mir auch viel geschadet. Er hätte mir oft mehr durch ein Wort an das Tier 2  nützen können als durch alles Aufnehmen, und wenn auch das Fleisch von meinem Rücken gefault wäre. Er hat mir im Anfang viel geholfen, er hat es nachher ganz versäumt, und es ist durch seinen Umgang mit dem  Kr<änksten>  und die Abendschwätzerei und Arznei und den Schlendrian viel zugrunde gegangen. Er kann sich noch immer nicht entschlie(en, diese kleine Pflicht der Mahnung an das Tier zu erfüllen.

Ich sah, wie das Lamm 3  durch seine unverständige Liebe mir im Kloster und jetzt auf tausend  <Weisen>  Schaden antat. 

Ich sah, wie selbst der Schulmeister mir geschadet durch nicht bestimmtes Aussprechen seiner Meinung.

Der strenge Obere 4  war erst sehr gütig, ward aber durch das Geschwätz von Abendgesellschaften irre.

Ich sah das gro(e Unrecht, da( man mich zu sehr ans Licht gerissen, da( man auf die Wunden gesehen und <auf> meine anderen Umstände gar nicht geachtet, da( man Hoffart mit mir getrieben und mich gezwungen, zur Schau zu liegen, wodurch ich zerstört wurde, und niemand  <hat mich>  gefördert,  <so> da( ich viel bedeutendere Ansichten gehabt haben würde, da( ich viel ruhiger und nützlicher hätte werden können, wenn man mich in meiner Ruhe gelassen hätte.

Ich sah mein Flehen und Bitten deshalb, und zwar nicht aus mir, sondern auf innere Weisung, und wie alles vergebens war, und wie ich gegen meine gewisse Überzeugung ein Welt-spektakel werden mu(te, und wie ich auf eine mich beschä-mende Art gehorsamen 5 mu(te, und wie mir das, was ich mit schwerem Herzen aus Gehorsam tat, wieder als Frechheit vorgeworfen  <S. 206>  wurde, ohne da( jene mich verteidig-ten ; sie zwangen mich, meine äu(eren Zeichen preiszugeben, und als dann die Regierung mich wie eine Betrügerin und Gauklerin untersuchte, war keiner so ehrlich, zu sagen : " Wir haben ihr befohlen, sich sehen zu lassen ". Sie waren hoffärtig mit mir, und zugleich hatte keiner die Lust, zu sehen, was mit mir geschehe.

Ich sah auch, wie der Kreuzbruder 1  nicht immer die rechte Ansicht von mir gehabt, und wie er mir durch sein Reden von Magnetismus hier herum sehr geschadet 2.

Ich sah den alten Taufpastor 3  so deutlich, wie er bald so, bald so redete, und den Vorsichtigen und Wil. 4  und alle Priester.

Ich sah den Mann der Korrespondentin 5  sehr gut, sie aber verdreht und ihre Kinder verdrehend 6.

Ich sah Lachs 7  mich für ein Wundertier halten und dann ganz in des Kranken 8  Ansicht eingegangen.

Die Braut 9  sah ich auf der festen Meinung, der Pilger habe mir alles eingesprochen. Sie hob ihr Mitleid mit demselben sehr heraus, und sie habe demselben aus Mitleid allerlei aus ihrer Jugend erzählt, und das habe er aus Verliebtheit so hoch genommen und mir vorgeschwatzt, und darum hätte ich die Bilder von ihr gehabt. (Dies war mir sehr hart.)

Ich sah den Brautkutscher 1  recht verdreht, viel mit dem Bruder der Braut 2 und voll Klatscherei. Er gefiel mir nicht mehr. 3
Ich sah auch, wie der Pilger mir etwas geschadet durch Reden, die man nicht verstand ; doch achtete ich das nicht. 4
Das Tier 5  hat mir am meisten geschadet, weil es mein Blut ist, ward gesagt.

Ich sah den Raben 6, heimlich voller Tücke, der  <S. 207>  Adlerschaft zu gefallen 7, gegen alle seine Überzeugung reden und lügen.

Ich sah den Rosenstock 8  lügend, er sei nicht beordert. Ich glaubte ihn umgeändert, aber er war durch und durch in sich falsch und hin und her redend. Als ich dachte : " Wie kann ein solcher Priester seiner Gemeinde helfen ? ", erhielt ich die Antwort : " Er hilft ebensowenig wie das schöne Buch 9 den Abgetrennten, sie haben den Segen nicht. Also hat er den Segen nicht, aber er kann doch austeilen, was die Kirche hat, wenn er selbst gleich nichts hat ".

Die Adlerschaft sah ich sehr übel in diesem Land beschaffen. Der Vizevogel 1  allein schier war sehr gutmeinend und <hatte> ein edles Herz, aber er hatte viel böses Gefieder um sich, besonders einen ganz verkehrten eitlen Bruthahn 2. Sie trieben viel Verkehrtes und Böses. Ich wollte den Vizevogel, wenn er bei mir wäre, in einigen Tagen ganz verwandeln. Selbst die verschrieene Libelle 3  ist von solcher Art, da( sie mir in kurzer Zeit gut werden sollte.

Ich sah eine Partei sich beraten und freudig lachen über ihre wohlerfundenen Finten, wie sie mich fangen wollten. Sie wollten Dinge probieren, die nie probiert worden wären. Der Führer sagte mir, ich solle ohne Sorgen sein, es würde, so es geschähe, zu ihrer grö(ten Beschämung ausfallen und zum Besten der Sache.

Ich habe au(erdem noch viele andere Personen gesehen, welche ich kannte und nicht kannte, und die mir alle mehr und weniger geschadet, und zwar sah ich sie alle in den Handlungen  <S. 208>  selbst begriffen, sah die Veranlassung und die üble Folgen davon.

Alles dieses, insofern es mich zum Ha( gegen meine lieben Mitmenschen bewegen konnte, hielt ich für eine schwere Versuchung des Teufels und arbeitete und kämpfte gegen alle diese Bilder mit dem Ausruf : " Weiche von mir, du Vater der Lügen, ich will mit dir nichts zu schaffen haben ! "  

Zuletzt erhielt ich den Trost durch meinen Führer, da( ich einen guten Kampf gekämpft, und sah auch noch mehrere Leute, die ich nicht erkannte, die mir aufrichtig zugetan seien, und kriegte ein Bild über meinen Tod, das sehr tröstlich war, das ich aber gerne vergessen habe. 

1  <Ich>  sah  Diep<enbrock>  als eine sehr stille, heitere Familie in einem Hause zwischen schlanken Bäumen hin und her wandeln und sehr gut.  Ich möchte wohl dort wohnen 2.

Hofhunde.

Nachher sah ich eine gro(e Stadt, in welcher etwa sieben bis acht Bürgermeister waren oder Leute, die <et>was zu befehlen hatten, und es war etwas Wunderliches mit ihnen, ihre Worte strömten vom einen zum anderen und sagten nie, was sie dachten und getreu war 3. Danach 4 wollten sie nach den Gedanken tun, und wer schlecht war, dem wollten sie Wort halten. Und noch treuloser waren Ihre Boten, und es war lauter Trug und Arglist in der Stadt, und ich sah dies alles getrennt und jeden in seinem Elend. Und über einem  <S. 209>  Haus stand  W, über ein<em>  B, über einem  S, über einem  D. Ich sah einen von diesen Hausvätern besonders übel daran, er war von gro(er Gefahr bedroht, die er gar nicht vermutete. Ich sah die Gefahr in seiner Nähe, und die Veranlasser derselben kannten sie selbst noch nicht. Er war traurig, meinte es gut und hatte zwei Diener. Der eine, ein Wächter, war gro( und dick und treu und edel und recht, <aber> ohne Gebrauch 5. Wenn er diesem in der Zeit der Not das ganze Haus vertraut <hätte>, wird ihm geholfen <gewesen sein>. Der andere, dem er blind vertraute, war ganz übel, und tausend Weh schrie  <man>  über ihn und die ganze Gemeinde, die redlichste von allen, verzweifelte über ihn. Es waren da so gute Leute, sie konnten das Verderben nicht   <er>tragen.

Auf einmal stürzten von  W  und  B und  S  und  D ungeheure Hunde auf einen Platz zusammen, um sich zu bei(en. Der  W-Hund nahm den  B-Hund im Schutz, und das war sein Unglück, und er wurde nachher, da der  W-Hund von dem  S-Hund und  D-Hund vertrieben wurde, von demselben verlassen und schier ganz vernichtet. Von den Herden dieser Hunde liefen viele von  W  ab und von  B  auch. Während diese Hunde zum Kampf liefen, sah ich einige Schäferknaben, welche an einem fernen Winkel sich zum Lobe Gottes vereinigt hatten, sehr scheu vor der Gefahr. Sie wollten aufhören. Ich mahnte sie, zu beharren.  --   ? 

<S. 210>


27. -  28.  Mai. 1
<Des>  Pilgers Garten mit dem Kirschbaum.

<Des>  Schulmeisters letzter Besuch.

Drei Todesbilder.

Der Pilger fand sie sehr von Husten herunter, kalt, erfrorene Hände. Das Wetter ist kalt. Er legt ihr ein Wämschen an, wärmt ihre Hände, betet zu Gott, <um> den Husten zu stillen, und indem sie sachte wird und zum Schlaf übergeht, erzählt sie :

<Des Schulmeisters letzter Besuch.>

Ich bin heute Nacht in Frost und Husten schier hilflos gestorben. Dazwischen hatte ich unterbrochen ein Gesicht vom Kirschgarten, das ich vergessen 2.

Dann war der Schulmeister bei mir, ich kenne den Ort nicht, wo. Es war alles anders da. Ich war so elend, da( er sagte, wenn er das gewu(t hätte, würde er eher gekommen sein. Es war das letzte Mal, da( ich ihn sah. Ich raffte mich zusammen und sagte ihm wenigstens etwas, was er wissen sollte, und da ich es ihm gesagt, sagte er : " Nun ist es alles gut, nun wei( ich genug ".

<Drei Todesbilder.>

Dann hatte ich drei Gesichte von meinem Tod.

Das erste Mal war ich am Sterben und  d<er>  P<ilger> ( ? ), der Freund und  <der>  Kranke behaupteten, es sei oft so gewesen und es sei nichts.

Das zweite Mal war es morgens früh, und ich sagte dem Tier 1, es solle den Pilger rufen. Es widersetzte sich aber und sagte, es schicke sich nicht, u.s.f. <Sie> rief ihn endlich. Da kam     <S. 211> der Pilger und schmähte, da( man mich so behandelte, und warum man ihn nachts nicht bei mir lie(, wenn man mich sterben lassen wolle 2. Aber ich starb noch nicht.

Das dritte Mal war ich an einem anderen Ort und erhielt alle Sakramente. Ich starb doch noch nicht gleich. Mir ist, als seien das Tier und das Lamm nicht mehr da. Ich glaube schier, der Pilger wird bei meinem Tod sein, er wird mich nicht lange überleben. Ich werde alles tun, da( er aus der betrübten Zeit komme.

Ich habe wieder <die Empfindung> gehabt, was mir diesen Winter schon oft begegnet ist, da( ein vornehmer Mann sehr mit mir zu reden wünsche 3. Er hat eine Sehnsucht, sich von allerhand, was er gehört, zu überzeugen. Er hat viele Kreuze auf der Brust. Es ist mir bange davor, aber mein Führer sagt, es sei nicht so weit, und wenn 4  es dahin kommen sollte, würde mir Gott schon sagen, was ich ihm antworten solle. Er scheint mir aus Deutschland zu sein.

Nun entschlief sie und sprach abgerissen :

Wenn der Pilger hier ist, da wird er alles einsehen, wie herrlich es ist. Alles gedeiht in dem Garten. Wie froh bin ich, ich fürchtete, meine Sache mit dem Pilger sei Gott vielleicht nicht mehr recht. Da sagt<e>  mir meine Mutter, ich sollte doch nicht zweifeln, wir würden alles einsehen, es  <S. 212>  sei alles, wie es sei, zu unserem Besten. Wie freue ich mich. Nun wollen alle ihn haben, nun danken alle, die ihn vertreiben wollten, Gott, da( er da war 1. O, wie hat ihn sein Bruder so lieb ! 2 u.s.w.

Erwachend sagt sie : Ich habe ein Stück des vergessenen Traums dieser Nacht gehabt.

<Des>  Pilgers  Kirschgarten.

Wo ich war, wei( ich nicht. Ich sah in den Garten und sah meine Freunde fern und konnte nichts mit ihnen tun und wu(te alles von ihnen und liebte sie alle. Es waren noch viele Leute bei mir, Geistliche 3, viele Nönnchen, auch die zwei Alten, welche mir immer helfen. Es war, als hätte ich ein Bettchen in der Luft, und dann war es wie ein Stuhl auf einem Baumzweig, und die Wurzel des Stammes hatte keinen Grund, und ich sah nieder in den Garten mit dem Kirschbaum und sah alles wieder schön blühen, was doch vorher sehr verwüstet und nieder-getreten war. Ich sah alles wieder, den Kirschbaum, die Kapelle, das Häuschen dahinter, das Nachtigallenbüschchen, das Wässerchen. Es ist ein ungemein liebliches Bild.

Mir wurde auch gesagt, da( dieser Garten sich ganz allein auf das Leben des Pilgers beziehe, und es ward mir versprochen, da( <S. 213> ich nächstens die Bedeutung davon erhalten solle.

Ich sah die Kapelle grö(er geworden, es ward schier eine Kirche, und das Häuschen ward auch besser, und ich sah auch noch Wege hinter demselben. Auf dem Kirschbaum waren neue Kirschen, aber nicht so viele, wie das erste Mal, und sie waren von verschiedener Reife. Der Pilger war nicht darin, es war, als habe er in der Nähe etwas zu tun.

Ich sah nun viele Leute nach ihm laufen, die etwas von ihm wollten, alle, die ihn nicht <er>tragen konnten, suchten ihn    nun 4, und ich sah, da( man ihn an einem Ort, wo er war, gar nicht fortlassen wollte.

Ich sah ihn auch mit seinem Bruder, der ihn sehr liebte 1, und wie es ihm so gut ging, da( er schier einen Himmel auf Erden hatte, worüber ich mich sehr freute.

Im Garten aber sah ich die Braut gehen, und es führte sie einer lange und freundlich. Ich dachte, so mu( Overberg in seiner Jugend gewesen sein. Er zeigte ihr alles, was der Pilger getan, und sie war sehr gerührt und beschämt und hätte  <S. 214>   ihn 2 gar zu gerne gesprochen, aber die Leute, bei denen 3 er war, wollten ihn nicht lassen. Ihr Begleiter zeigte ihr hier-  und dorthin.

Ich sah auch andere Personen, die zu ihr gehörten, und es war, als wären einige aus ihrem Vaterland ihr gefolgt. Ich erhielt 4 auch, da( sie unnütz viele Zeit verloren habe. Ich hörte auch ihren Begleiter sagen : "Ja, wenn ich das so gewu(t hätte", und hörte den Pilger sagen : "Nun, da sie einmal da ist, bin ich schon recht froh". Ich selbst mu(te nicht mehr im Leben sein, denn ich konnte zu allem nichts tun, als es sehen und wie von oben herab.

Auch sah ich meinen Freund nachdenklich und allein gehen. 

Das ist, wessen ich mich aus jenem Gesicht erinnere.

In dem diesem Gesicht vorgehenden Traumgespräch sagte sie auch : 

Die Braut ist sehr gefallen, und zwar, indem sie die Ansicht plötzlich in sich hat aufkommen lassen : Der Pilger wollte mich 5 heiraten, und weil er nicht konnte, wollte er mich auch keinem anderen gönnen. Ich habe ihm aus Mitleid allerlei aus meiner Jugend erzählt, und das hat er so aufgenommen, wie ein von mir ganz eingenommener Mensch und hat das der Seele vorgesagt, und da hat sie die Bilder von.

Ach, hätte sie das ihrem Beichtvater gesagt, aber dem hat sie es verschwiegen und anderen vorgeschwätzt. Wenn sie zu    mir 1 kommt, will ich ihr zweierlei von ihr sagen : was sie gesprochen, <und> was sie woanders hinschreiben wollen, das hat sie nicht  <dem>  Pilger gesagt, und er mir nicht.

<S. 215>  Sie hatte an diesem Nachmittag einen heftigen Rückfall von trockenem Husten und erwartet die Blutung des Freitags, welche sie gewi( erleichtern wird. Sie beichtet noch an diesem Abend, und das erleichtert sie auch sehr.





28.  -  29.  Mai. 2
<Trost ihrer Mutter.>
Ich habe gestern Abend noch vor der Beichte Trost gehabt durch meine Mutter. Ich war in den letzten Tagen unruhig, weil ich so verwirrt war, und machte mir Vorwürfe, als würde ich den Pilger verdrie(lich machen, weil ich ihm nichts Rechtes 3  mitteilen könne. Meine Mutter sagte, wen ich dieses nicht alles Gott überlasse, sei ich hoffärtig.

< Verfolgungsbild. >

Ich habe heute Nacht ein sehr betrübliches 4 Bild gehabt im Traum. Ich sah einen Mann  -  nicht ganz gemein, doch auch keiner der ersten  -  der lange das Amt eines Laurers über mich ausgeübt, ohne da( ich ihn kenne, eine neue Nachricht über mich geben und  <erzählen,>  wie der Pilger so viel bei mir sei.

Darüber sah ich einige Herren sehr geärgert, und es kamen noch ein paar dicke Herren recht dazu und erzählten alte Geschichten von dem Gesehenwerden 5, wie ich esse und wie ich einen glühenden Stahl 6 im Kloster mit der Hand auf-gehoben, der mir auf mein bestes Kleid gefallen sei, und <wie ich> mich nicht gebrannt hätte. Mich ärgerte, da( sie logen, denn es war eine Albe.

Da sah ich den ersten, einen sonst sehr  <S. 216>  guten Mann -  ich habe ihn nun ganz deutlich gesehen  -  auf verschiedene Weise geneckt und gereizt, sehr unwillig auf mich arme Person werden <und klagen>, da( man mit mir gar nicht klar 1 kommen könne, da( man mir gar nicht beikommen könne, da( man mich gar nicht fassen könne, und nun überlegten sie hin und her, wie sie hinter die Heimlichkeit  -  welche, leider Gottes, zu meiner Qual keine ist  -  kommen möchten. Sie schickten dann einen von sich ab, einen lutherischen Geistlichen 2, er sollte sich, glaube ich, für einen Priester ausgeben. Ich dachte, er wird mich nicht betrügen 3. Ich lag zu Bett, schien mich etwas besser zu befinden, aber das Lamm schien auf dem Totenbett  <zu liegen>, und man glaubte ihn alle Augenblicke nah an seinem Ende. In dieser Betrübnis war ich, als der abgeschickte Herr so wie ganz zufällig hereinspazierte. Er war lang und schmal, hatte ein schmales, blasses Gesicht, schwarze Haare, einen schwarzen, ehrbaren Rock und <er hatte> etwas Feines und Sanftes in seinem Wesen. Er spielte den Priester. Ich sah, da( er keine Weihe hatte. Es war auch, als wolle er mich segnen. Es ward aber aus allem nichts, denn er nahte sich mir und begann zu scherzen und ward immer verlegener. Er sagte : " Sie sind wohl sehr schwach ". Ich sagte ja. Da bediente er sich des Ausdrucks, die Frauenzimmer seien wie eine  <S. 217>  Wassersuppe, sie seien nicht warm und nicht kalt. Ich dachte noch, da( sei auch ein wässriger Spa(, und indem ich ihn fortwährend anschaute, ward er immer verlegener und ging immer rückwärts der Türe näher, bis er endlich hinauskam ohne Abschied zu nehmen. Ich dachte noch, er ist wie ein Krebs.

Drau(en 4 war es, als träte der Freund zu ihm, es schien, dieser sei bei dem sterbenden Lamm gewesen. Er fragte ihn, was dar-aus werden solle, er wolle den Pilger rufen, er möge mit dem-selben sprechen. Der Fremde aber wollte nichts davon wissen.

Ich sah nichts Böses in dem Menschen, er schien den Mut nicht zu haben, die Komödie mit dem Segnen zu spielen, und empfahl sich ohne allen Abschied. Weiter sah ich von den Bedrohungen nichts ausgeführt. 

So viel aber sah ich, da( mich in der Zeit der Bedrängnis alle verlassen würden, alle meine Freunde lie(en mich im Stich. Es war, als wenn der Pilger wegen 1 einer sicheren Ursache abwesend, aber doch in der Nähe sei ; es war auch nicht  <so>, als wenn er nicht zu mir zurückkehren würde.

Ich hatte nun noch ein Bild, als wenn ich ganz allein läge, und das Härteste war mir : mein Freund durfte nicht zu mir kommen, es war, als habe er wegbleiben müssen ohne Ab- <S. 218>  schied. Das Lamm war nicht mehr da, und das Tier auch nicht. Es war, als ob  Masorella Novadoma 2  mich bediene und dabei sehr breit scheine. Ich wei( nicht, wie ich lag. Die Leute kamen rechts und zu Fü(en des Bettes zu mir, wo es jetzt nicht möglich ist. Links war die Wand zu, und vor mich hin sah ich durch die leere Stube, wo das Lamm gewesen war, und weinte. Ich war ganz hilflos ohne den Freund. Da führte Gott einen Geistlichen herbei, zufällig. Es war, als sei er aus dem Seminarium der Stadt 3, und ich klagte ihm mein Elend, wie man mir den Freund genommen und wie ich nun ganz ohne Hilfe verschmachten müsse. Er wurde sehr betrübt darüber und sprach, wie unsinnig man mit mir umginge, und wie er gewi( Hilfe schaffen wolle.

Ich habe auch neulich wieder etwas von meinem Sarge   gehabt 4 . Er stand wieder vor der Kirche in der Stadt, wo ich die armen Kinder mit Brot beschenkt 5. Ich habe auch etwas von der armen Kinder Bedeutung gehabt 1, habe es aber vergessen.

2  N. B.  Die Entfernung des Freundes könnte nach des Lamms Tod wohl vom Oberen veranla(t werden.

Sie sagte noch :

Ich dachte, der Vorsichtige kommt auch nicht, er will gerufen sein. Ich schien mich ziemlich wohl zu befinden.

Nachmittags, erstes Kindergesicht vom Sturz der Engel und  <von  der>  Schöpfung der Erde. 

3 < Ein Kindertraum über Schöpfung, Fall der Engel, Erschaffung der Erde, Paradies, Adam und Eva <und> Sündenfall. >

Das erste Traumbild, das ich vielleicht in meinem Leben ge-habt, wenigstens das erste, dessen ich mich erinnere, träumte ich in meinem fünften - sechsten Jahr. Als ich den ersten Artikel des katholischen Glaubensbekenntnisses betrachtete : " Ich glaube in Gott Vater den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde ", da kamen mir allerlei Bilder von der Erschaffung Himmels und der Erde vor die Seele. Ich glaubte den Sturz der Engel zu sehen und die Erschaffung der Erde und des Paradieses und Adams und Evas und den Sündenfall u.s.w. Ich dachte nicht anders, als dies sehe ein jeder Mensch so, wie die anderen Dinge um uns her, und so erzählte ich dann meinen Eltern, Geschwistern und Gespielen ganz unbefangen davon, bis ich merkte, da( man mich auslachte und mich fragte, ob ich ein Buch habe, worin das alles stehe. Da fing ich nach und nach an, von diesen Dingen zu schweigen und dachte, es schicke sich wohl nicht, von solchen Sachen zu reden, ohne mir jedoch besondere Gedanken darüber zu machen. Ich sah aber diese Träume stillschweigend fort wie ein Kind, das Bilder betrachtet und sie sich auf seine Weise auslegt ohne viel zu fragen, was dieses und jenes bedeutet.

Weil ich nun öfters die biblischen Geschichtsbilder und Heiligenbilder bald so, bald anders dieselben Gegenstände vorstellen sah, ohne da( dies irgendeine Änderung in meinem Glauben gemacht hätte, so dachte ich, diese Bilder, die ich sehe, sind mein Bilderbuch, und betrachtete dieses in allem Frieden und machte immer eine gute Meinung dazu : Alles zur grö(eren Ehre Gottes ! Nie aber habe ich alles das geglaubt, so und nicht anders sei das gewesen. Ich habe nie etwas in geistlichen Dingen geglaubt als, was Gott der Herr offenbart hat und durch die katholische Kirche zu glauben vorstellt, es sei solches ausdrücklich geschrieben oder nicht.

Ich sah diese Bilder an, wie ich hie und da verschiedene Weih-nachtskrippen andächtig betrachtete, ohne an der einen durch die Verschiedenheit der anderen gestört zu werden, ich betete in einer jeden nur dasselbe liebe Jesuskindlein an, und so ging mir es auch bei diesen Bildern von der Schöpfung Himmels und der Erde und des Menschen. Ich betete Gott den Herrn den allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde darin an. 

Was mir noch von jenen Träumen meiner Kindheit einfällt, will ich dem Schreiber erzählen, weil es ihm Freude macht und er es für nichts Höheres aufnimmt, als für was ich es selbst halte, für den Traum eines armen, einfältigen Bauernkindes, das gern an Gott denkt. Es wird vieles in meiner Erzählung fehlen, was ich vergessen haben mag 1  oder was ich nicht mit Worten aussprechen kann, denn in solchen Träumen sieht und versteht man Dinge, für welche es gar keine Worte gibt. Ich habe aber auch nicht Zeit, mich lange zu besinnen, und so will ich erzählen, wie es mir eben jetzt einfällt. 2
<S. 5>  Sturz der Engel. Entstehung der Erde.

1  Dieses Gesicht war vielleicht das erste, das ich hatte. Ich war etwa ein Kind von fünf bis sechs Jahren und glaubte, das sähe ein jeder Mensch so, wie die anderen Sachen um uns her. Darum sprach ich ebenso unbefangen davon. Da ich merkte, da( man mich auslachte und mich fragte, ob ich ein Buch hätte, worin so etwas stände, da fing ich nach und nach an zu schweigen, und dachte, es schicke sich nicht, davon zu reden, ohne mir jedoch besondere Gedanken darüber zu machen. Ich sah diese Sachen nun still.

Ich sah zuerst einen unbegrenzten Raum voll Licht vor mir aufgehen und sah hoch in demselben wie eine noch lichtere Kugel, gleich einer Sonne, und in derselben, fühlte ich, sei die Einheit von Dreien. Ich nannte es in mir die Einstimmung und ich sah aus ihr wie eine Wirkung, und da entstanden unter der Kugel wie ineinanderliegende leuchtende Kreise, Ringe, Chöre von Geistern, unendlich leuchtend und kräftig und schön. Diese Lichtwelt stand wie eine Sonne unter jener höheren Sonne. Anfangs bewegten sich diese Chöre alle wie in Liebe aus der höheren Sonne. 

Auf einmal sah ich einen Teil aus allen diesen Kreisen stillstehen in sich. Sie standen still in eigener Schönheit, sie empfanden eigene Wollust, sahen alle Schönheit in sich. Sie besannen sich, sie waren bei sich. Anfangs waren sie alle in höherer Bewegung au(er sich, nun stand ein Teil still in sich, und in demselben Augenblick sah ich diesen ganzen Teil der leuchtenden Chöre niederstürzen und sich verfinstern, und die anderen gegen sie hindringen und die von ihnen verlassenen Räume ausfüllen, die nun kleiner als vorher waren. Doch sah ich nicht, da( die treugebliebenen Engel die gefallenen über den Umfang des Bildes hinausschweifend verfolgten. Jene standen still in sich, stürzten ab, und die nicht stillgestanden, drangen in ihren ehemaligen Raum, und alles dieses war zugleich.

Da aber der Fall geschehen war, sah ich unten eine Schatten-scheibe entstanden, als sei dies der Aufenthalt der Gefallenen, und ich wu(te, sie seien in eine ungeduldige Form gefallen.

Seit ich diese als Kind hatte nieder-  <S. 6>  fallen sehen, war ich bei Tag und Nacht bange vor ihrem Wirken und dachte immer, sie mü(ten der Erde viel schaden, sie sind immer rund um sie her ; gut, da( sie keine Körper haben, sie würden sonst die Sonne verfinstern, und man würde sie immer wie Schatten vor derselben schweben sehen, das wäre entsetzlich.

Gleich nach dem Sturz sah ich, da( die Geister der leuchtenden Ringe sich vor dem Gottes-Lichtkreis demütigten, untertänig wurden und gleichsam flehten, das Niedergestürzte möge wieder hergestellt werden. Hierauf sah ich ein Bewegen und Wirken in dem Gotteskreis, der bis dahin stillgestanden und, wie ich gefühlt, auf dieses Bitten gewartet hatte. Nach diesem Flehen der Geisterchöre wu(te ich, nun sollten sie fest bleiben und nicht mehr zerfallen können.

Es wurde mir aber bewu(t, da( dies Gottes Erklärung und ewiger Ausspruch gegen sie war : Bis diese gefallenen Chöre wieder hergestellt seien 1, so lange solle Streit sein, und ich sah diese Länge für meine Seele ganz unendlich lang, ja wie unmöglich. Der Kampf aber solle auf Erden sein, und dort oben solle kein Kampf mehr sein, das befestig<t>e  Er.

Nach dieser Erkenntnis konnte ich kein Mitleid mehr mit dem Teufel haben, denn ich habe ihn aus freiem bösen Willen sich mit Gewalt niederstürzen sehen. Auch konnte ich nicht auf Adam so böse sein, ich hatte immer gro(es Mitleid mit ihm, denn ich dachte immer, es sei ja vorhergesehen.

Gleich nach dem Flehen der treugebliebenen Geisterchöre und nach der Bewegung der Gottheit sah ich neben der Schattenscheibe, welche unten entstanden war, zur Rechten, nicht weit davon getrennt, eine krause dunkle Kugel entstehen.

Ich mu( noch bemerken, da( der Raum, welchen die Gefallenen unten einnahmen, weit kleiner war als der, den sie oben einnahmen, so da( sie mir viel enger zusammengedrängt erschienen.

<S. 7>  Nun heftete ich meine Augen mehr auf diese dunkle Kugel rechts von der Schattenscheibe und sah eine krause Bewegung in derselben. Ich sah, als würde sie grö(er und grö(er, und sah lichtere Punkte aus der Masse hervordringen und sie wie helle Bänder umziehen, die hie und da in breitere, helle Flächen austraten, und zugleich sah ich die Gestalt des hervortretenden Landes  <sich>  gegen das Wasser abgrenzen. Dann sah ich in den lichten Stellen eine Bewegung, als würde etwas in ihnen lebendig, und auf den Landflächen sah ich Gewächse hervordringen und zwischen diesen auch lebendiges Gewimmel entstehen. Ich dachte dabei als Kind, die Pflanzen bewegten sich.

Bisher war alles grau gewesen, nun 1  wurde alles lichter, und mit diesem sah ich wie  <einen>  Sonnenaufgang. Es war, als wie es am frühen Morgen ist auf der Erde und als erwache alles aus dem Schlaf. Alles andere von dem Bild verschwand mir nun. Der Himmel war blau, die Sonne zog an ihm hervor. Ich sah einen Teil der Erde allein von ihr beschienen und erleuchtet, und diesen ganz herrlich und lustig, und dachte :      " Dies ist das Paradies ! "

Alles aber, wie es sich auf der schwarzen Kugel verändert hatte, sah ich gleich einem Ausströmen aus jenem höchsten Gotteskreis. 

<S. 219>


   28.  -  29.  Mai.

Satan, dessen Anfall gegen sie, gegen die Welt.

Vorbild der Schmähung durch eine Dame.

<Satan, dessen Anfall gegen sie, gegen die Welt.>

Da( ich gestern meine kindischen Bilder vom Sturz der Engel erzählte, mu( den Teufel sehr geärgert haben, denn kaum war ich gestern entschlafen, so sah ich jenen schwarzen Fleck wieder, welchen ich in jenem Bild als den Ort der gefallenen Engel gesehen. Er 1 war aber vor meinen Augen viel kleiner gegen<über>  die Kugel der Erde, als ich ihn damals sah, und ich dachte noch, die bösen Geister mü(ten viel mehr zusammengedrückt sein. 

Wenn  ich  damals  so  die  Schattenscheibe  und  die  Erde sah  [image: image12.jpg]


                  , so sah ich sie jetzt so    [image: image13.jpg]


                 . 
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Ich sah auch an der Schattenscheibe die bösen Geister gegen die Erde hintereinander herausströmen,                  <und>  andere sah ich von der Scheibe niederströmen         .              

Ich dachte : denen ging es schlimmer. Es war, wie die Ameisen laufen. Sie waren bei weitem hä(licher, finsterer, als bei dem Gesicht von ihrem Sturz.

Indem ich das sah, stürzte einer auf mich zu, ganz nahe, und stie( die wunderlichsten, fremden Schimpfreden gegen mich aus : Was ich mir einbilde, ihm solchen Schaden zu tun ! Er wolle mir den Hals brechen, er wolle so viel Elend auch auf mich bringen, <S. 220>  da( ich zugrunde gehe ; ich solle nur warten, er wolle alle meine Freunde gegen mich aufbringen. 

Er sagte mir auch eine einzelne Sache, welche ich vergessen, aber sie wunderte mich sehr, und ich dachte, ich müsse sie dem Freund sagen. Es war keine Sünde, aber ein Abbruch 2 von mir. Ich dachte währenddem  immer an Gott, Er möge mir doch beistehen, und der Feind ward immer grimmiger, weil ich ihm erklärte, alles, was er mir sage, sei mir längst bekannt. 

Er war nicht gro(, aber sein Angesicht hatte 1  Menschenform, ohne Fratze zu sein, unbeschreiblich fürchterlich. Er hatte wie alle diese Geister die finstere Gestalt eines menschlichen Leibes, er war sehr beweglich und unruhig und geschwind wie der Wind, zappelte und stampfte.

Als er weg war, sah ich mich auf der Erde und sah die bösen Geister einzeln durch die Luft nach dieser oder jener gro(en Stadt und Gegend hinstreichen. Oft sah ich über einzelnen Orten schöne Geister, welche ihre Annäherung <ab>wehrten, und sie wendeten sich dann gleich in ihrer Richtung und eilten nach einem anderen Ort. 

Ich erhielt diese Weisung : Diese seien durch die Fürbitte abgewiesen, und es war, als wenn die Abweisenden Gewalt über sie hätten und ihnen nur so viel Raum lie(en, als sie wollten.

<S. 221>  Ich sah etwa vier gro(e Städte, in welchen sie sehr übel wirtschafteten, und ich mu(te lachen, da( ich nach den gro(en Städten grö(ere, zierlichere Geister einziehen sah. Ich dachte : " Sieh, die gro(en Herren haben auch ihre gro(en Teufel ", denn sie waren alle verschieden nach Eigenschaft  und Geschäft. 

In einer gro(en Stadt, wobei ein Wasser  <war>  und worin ein sehr hoher Turm einzeln stand 2, sah ich einen besonders üblen Handel von ihnen angestellt, den ich vergessen. Wo ich sie hintreten sah, erblickte ich Zusammenlauf und Verwirrung. 

Bei gro(en Scharen 3, welche ich abwärts stürzen sah, dachte ich, sie gingen nach noch unentdeckten Ländern.

<Vorbild der Schmähung durch eine Dame.>

Gegen Morgen hatte ich folgendes Gesicht :

Ich sah eine vornehme Dame mit drei jüngeren Frauenzimmern zu mir kommen. Im Anfang war sie ganz freundlich. Nachher wollte sie, ich sollte ihr etwas von meinen Träumen sagen, damit sie dieselben beurteilen könne. Ich wollte ihr aber nichts sagen und erklärte, ich wisse nichts davon zu sagen. Sie fing nun an, erbittert zu werden, und machte mich entsetzlich herunter, warum sie 1 dem Pilger, einem fremden Menschen, alles sagen könne und warum nicht ihr ?  Ich erwiderte, da(, wenn ich sie so kenne, wenn sie so lange bei mir sei, würde mir wohl auch etwas ein-  <S. 222>  fallen.

Nun wurde sie immer wütender <und> sagte : Ich gehe mit dem Menschen 2 um und habe <eine> so rechtschaffene Umgebung,  <und> einem so rechtschaffenen Mann wie dem Vorsichtigen sage ich nichts ; ich hätte ein bi(chen in Bücher geguckt und nun sei ich hoffärtig und sei grob geworden ; ich solle ihr nichts vom Schulmeister sagen, das sei ein guter Mann, der sich leicht einnehmen lasse ; ich sei die grö(te Betrügerin von der Welt ; der Schulmeister werde wohl so bald noch nicht zu mir kommen. Und in diesen Reden ging sie zornig ab, und ich sah sie noch unter den Leuten, die ferner standen, fortschimpfen, was mir am wehsten tat. Die Mädchen waren sehr traurig und gerührt. Ich dachte, es sei, als wäre es die  Cerveaux 3, sie hatte deren Wesen, doch war sie, glaube ich, grö(er. Ich schwieg zu allem unbetrübt und dachte, einem bellenden Hund mu( man nicht antworten. Mir schien, als sei diese von jenem Teufel schon herangeschickt.

Vor zwei Tagen war die Cat. 4 hier sehr hoffärtig beim Vorsichtigen und Kranken und im Hause selbst ; abends halb neun wollte  <sie>  zur Seele, wurde nicht vorgelassen und war sehr zornig.

<S. 223>

29.  -  30.  Mai.  <Pfingsten.>

Es zieht sich ein schwarzes Gewitter in der Wüste

                 zusammen.

Sendung des Heiligen Geistes.

Am  29. abends kam  Bern<hard> 1, und der Pilger verlie( die Seele.

Am  30. nachmittags  fand er sie sehr krank, ihr Gesicht glühte, ihr Atem war schwer und kurz und schmerzhaft. Er war bange um sie. Sie war schon gestern Nachmittag schweren Gemütes gewesen, und die Vorlesung des Buchs Hiob hatte sie etwas aufgeheitert ; sie fand in seiner 2  Art, mit Gott zu reden, und in den Tröstungen der Freunde viel Ähnliches mit ihrer eigenen Lage.

Heute fand der Pilger sie sehr leidend. Sie sagte, Bern<hard> habe gestern drei Schüler zu ihr gebracht, und sie habe so entsetzlich husten müssen ; der eine habe sie so ungeschickt ausgefragt ; auch habe sie heute Morgen schon wieder durch Sticheleien des Tiers gelitten.

Als der Pilger über die Torheit des Fragers Unwill bezeigte, begann sie zu weinen, sie fühlte ihre elende Lage schmerzlich. Der Pilger hörte, von der Herzgrube bis zu den Fu(sohlen sei sie ohne Gefühl, alles Blut sei ihr emporgetreten. Er legte ihr den  Rel<iquien>turm  zu  Fü(en  und  das  Kleeblatt  auf  die Stirne  <S. 224>  und den Partikel auf die Brust, und in einer Halbviertelstunde war sie ruhig, ihre Farbe war wieder bleich, ihre Fü(e waren erwärmt. 

Er las das Buch Hiob zu Ende, und sie fand viel Trost, erwähnte auch, der letzte mit dem Hiob sprechende Freund habe etwas von dem letzten Brief des Brautführers 3. Sie erzählt hierauf folgendes wüste Gesicht der vorigen Nacht :

Brütendes Gewitter.

Ich kann nicht verstehen, was dies eigentlich war, ich habe so etwas nie gesehen. Ich glaube nicht, da( es zu verstehen ist, erinnere mich daran 1 auch nur bruchstückweise.

Ich sah über ein ungeheures wüstes, finsteres Land. Es war, als stünde ich an einer Seite, wo es etwas heller war. Es war, als stünde ich quer, ich kann es nicht sagen, es war ganz wunderbar. Ich sah bald da, bald dort über einem Ort alles schwarz werden, als zögen Wolken hin. Es waren da ungeheure Wüsten und Wälder von Nadelholz, dann ein paar elende Hütten um ein Schlo(  und einige sehr gro(e Städte, sehr weit voneinander, dann wieder ganz sumpfiger Boden, wo ich glaubte, alles mü(te versinken. Es war mir ganz un-         <S. 225>  beschreiblich zuwider.

Ich sah da auf einmal ganz ungeheure Wagen mit Tieren bespannt, welche Krallen hatten und alles vor sich her zerrissen, und auf welchen zornige Gestalten sa(en, die recht von Grimm glühten, von verschiedenen Richtungen herstürmen zwischen den Wolken. Es war, als schwebe ich schräg über dem ungeheuren Land in der Luft, und die Wolken zogen um mich. Über mir war der Himmel hell. Es war, als wenn ich die Wolken greifen könnte. Sie zogen meistens von einer sehr gro(en Stadt, die an einem breiten Flu( lag und über der es ganz schwarz war. Diese Stadt hatte gro(e Plätze und Paläste und sehr breite Stra(en. In der Stadt mu(te viel Greuel und Zorn sein. Es war, als wenn alles lauere, um herauszubrechen.

Nicht weit von dieser Stadt und auch nicht weit  <von>  dem Wasser dieser Stadt war ein Schlo( mit vielen Gebäuden und Flügeln. Das mittelste  <Gebäude>  war hoch, und es waren auch Gärten drumher und alles war mit einer Mauer und eisernen Staketen umgeben, und in der Nähe lagen einige    <S. 226>  kleinere Häuser, als zögen sie ihre Nahrung von dem Schlo(, welches von grauen, glitzernden Steinen gebaut war. Auf diesem Schlo( sah ich einen kleinen schwarzen Kerl mit rundem Gesicht, in die vierzig <Jahre> alt, herumgehen und lauern. Er war mir ganz fürchterlich, und die Leute, die mit ihm waren und ganz gut mit ihm <vertraut>, schienen sich auch vor ihm zu fürchten.

Auf einmal sah ich von allen Seiten solche abscheuliche Tiere durch die Luft nach diesem Ort hinstürzen, da( ich schon Mitleid mit dem Mann kriegte und dachte : " Weh ! Die werden ihn gewi( zerrei(en ", aber zu meiner grö(ten Verwunderung sah ich, da( er mit allen einen guten Akkord hatte, und als habe er sie alle bestellt. Sie lie(en sich auch rund um das Schlo( nieder und lauerten nun erst recht, wie sie auf einmal losbrechen sollten. Es war, als sei der Mann aus der gro(en Stadt daher gegangen, um nur besser lauern zu können.

Dann sah ich auch aus der gro(en Stadt ein ungeheures Volk, ganz schwarz und finster, wie einen Wespenschwarm           <S. 227>  herausbrechen und sich alle nach einer Richtung in verschiedenen Linien verbreiten, und auch weit von der Stadt sah ich um einzelne Schlösser, mit kleinen Steinhütten umgeben, sich aus anderen Richtungen zwischen Wolken hervorstürzende Heerwagen versammeln, und immer zogen die schwarzen Wolken darüber, und alles war wie Greuel und Lüge und Verrat und Treulosigkeit und alles <war> in Nacht und Heimlichkeit gehüllt, und überall war ein Gelauer und sa(en Kerls, die lauerten.

Auch sah ich einmal aus einem Ort viele Kutschen jagen und aus der Luft in den Ort hinein auch wieder Kutschen jagen.

Ich sah auch einige wei(e Wolken ziehen und meinte, wo sie <her>überzögen, da würde es gut, und ich sah einen Ort, doch au(er<halb>  des wüsten Landes 1, da war man auf einem Schlo( sehr bange, die  <S. 228>  bösen Menschen möchten hinkommen. Ich wei( nicht, warum ich mit diesem Ort solch<es>  Mitleid hatte und nur immer flehte : " Ach, wenn doch nur eine wei(e Wolke über den Ort käme ! ", und endlich kam auch eine wei(e Wolke über ihn. Da wendete ich mich wieder von dem Ort.

So war ich bis gegen drei Uhr des Morgens immer über diesem greulichen Land und in diesen Gesichten. Alles gab mir <je>doch den Trost, da( es diesen greulichen Leuten nicht gelingen werde, und wenn ich gleich unendlichen Jammer voraussah, so sah ich doch viel grö(ere Einigkeit und Frieden und das Wirken vieler guten Leute in der Ferne.

Während der ganzen Zeit des Pfingstfestes war die gute Seele ungemein von Angst, Verdru(, Versuchung gequält, besonders gegen ihren Freund. Der Pilger fand sie oft in Tränen. Ihre gereizte Schwäche war schier keines Trostes fähig, sie klagte immer, und es war nicht zu helfen. Sie erkannte es selbst als Versuchung.

Sie erzählte daher das Folgende erst am Mittwoch, dem          2. Mai 1,  <S. 229>  zu verbessern aus demselben Gesicht des folgenden Jahres vom  20. -  21.  Mai 2.

Ausgie(ung des Heiligen Geistes.

Ich wurde wie in einem sanften Flug nach Jerusalem versetzt, ohne die gewöhnliche Empfindung der Reise, über bereits oft gezogene Gegenden 3. Der Übergang war sehr kurz. Es war, als nähere sich die Stadt mir, wie ich mich ihr. Ich hatte 4 die Empfindung des Schwebens in schräger Fluglage, und so übersah ich das ganze Land und kam von der Seite des Kalvarienbergs heran, also von Norden. Ich übersah die ganze Stadt und alle umliegenden Orte und Wege des Herrn, und mein Ruhepunkt war, schwebend nächst dem Tempel, über zwei Räumen 5, in deren einem sich die Apostel und Frauen befanden ; im anderen waren während dieser ganzen Zeit viele Männer und Frauen, welche der Lehre des Herrn anhingen, versammelt, doch mit weniger Ordnung 1.

Ich will noch sagen, da( ich in diesen Tagen den Apostel Matthias wählen 2 sah. Er und der andere Vorgeschlagene waren unter der Schar des zweiten Raumes 3, und ich sah nie, da( einer davon in das Apostelhaus 4 ging. Es waren viele darin, die gerne an Judas'  Stelle gewesen wären. Diese beiden allein dachten nicht daran und waren ganz ohne Bewerbung. An einem Tage sah ich Petrus die Apostelwahl vorschlagen. An einem anderen sah ich das Los werfen ; doch waren die beiden nicht zugegen. Da aber Matthias <aus>gelost war, ging einer in das Jüngerhaus 5  und holte ihn herüber. 

Ich sah sie alle die ganze Zeit immer in dem Haus, die Apostel eingezogener, die des anderen Raumes mehr aus-  und einwandelnd. Auch diese sah ich nächtlich häufig die Wege des Herrn mit Andacht wandeln ; die Apostel hüteten sich mehr vor der Verfolgung der Juden.

Ihr Haus lag  <S. 230>  nicht weit hinter dem Tempel, versteckt und unbeachtet, so wie etwa hier der Turm hinter dem Kloster, nur zwei Büchsenschu( weiter. Es bestand aus einem länglichen, viereckigen Saal und einem Vorzimmer, worin die Weiber  <sich aufhielten>, und war mit einem Hof innerhalb einer Mauer umgeben.        [image: image16.jpg]



Ich sah die Apostel                                                     

entweder auf bestimmten 

Plätzen mit gewissen Zwischenräumen an der Mauer umherstehend beten oder vereint zusammengetreten beten oder einen lehrend. Ich sah immer einen Eifrigen, den ich für Petrus halte, in der Mitte der langen Seite stehen, und von allen als der Erste behandelt <werden>, und den Netten zu seiner Rechten ; ich halte ihn für Johannes, der sich nach Jesu Himmelfahrt sehr an Petrus <an>schlo(. Ich sah sie auch alle an den Wänden ordentlich quer herliegend schlafen.

Im Gebet bewegten sie sich gar nicht wie andere Juden ; auch zeigten sie nicht die Betaffekte unserer Zeit, sondern sie schienen ganz innig und still und hatten die Hände über der Brust gefaltet.

Als ich da stand, schien es Abenddämmerung <zu sein>. Auf den Stra(en sah ich viele fremde Menschen hin-  und herwandeln und in Haufen versammelt. Es waren die verschiedensten fremden Kleider unter ihnen  <zu sehen>, auch ganz andere Arten Leute, viel Kleine und sehr Gro(e, und sie sprachen ganz kurios durcheinander. Sie hatten auch wunderliche Manieren, wie  <sie>  sich drehten und wendeten, und hatten allerlei Gebärden. Es war, als wenn sie sich um allerlei erkundigten,  wie dieses und jenes gewesen sei, und auch, als ob manche den Wegen Christi nachgingen.

Als es finster wurde, verloren sie sich unter Schuppen, Schlafstellen, wo die Fremdlinge die Nacht zubrachten. Ich sah auch hie und da in Häuser <hinein> 1, wo Verräter waren, die sich besannen, wie sie den Aposteln schaden sollten.

Es war aber heute Nacht besonders lebendig im Hause der Jünger, und im Apostelhaus standen auch die Frauen im gro(en Saal an der kurzen Seite, die Mutter Gottes in ihrer Mitte. Sie waren heute schon ruhiger. Sie hatten früher oft gedacht : " Wie soll es nur werden ? Wie wird der Geist nur kommen ? "  Heute waren sie viel zuversichtlicher, sie traten an den Wänden  <S. 231>  umher und standen in innerlichem Gebet. 

Da sah ich auf einmal über dem Ölberg, wo der Herr <ge>gen Himmel gefahren war, <etwas> wie eine silberwei(e, glänzende Wolke aus dem Himmel sinken, die, sich der Stadt nähernd, immer grö(er wurde und wie eine leuchtende Nebelmasse über die Stadt zog und sich immer dichter und dichter zusammenzog und endlich wie eine dichte, immer leuchtender werdende Sonne über dem Apostelhaus stand. Dieses Sich-Zusammen-ziehen war mit einem Windsausen verbunden, das immer stärker wurde, so da( ich in eine kindische Angst kam, es möchte 1  mit einem heftigen Knall endigen 2, und immer dachte : " Wo sollst du dich nur hinverstecken, wenn nun der Schlag erfolgt ? "  Das Ganze hatte eine Ähnlichkeit mit 3  einem sich nahenden Gewitter, das, statt von der Erde aus, vom Himmel kommt, und statt dunkel zu sein, leuchtend ist, und statt zu donnern, saust, und die sausende Bewegung war  <S. 232>  wie ein erquickender, warmer Luftstrom. 

Wie es so nahekam, sah ich das Haus und die Umgebung immer heller werden, und die betenden Apostel und Frauen, deren in dem Hause immer fünfe waren, immer stiller und inniger. Ich sah so hell, so hell, ich sah alles durch und durch.

Auf einmal  -  es war gegen Aufgang der Sonne  -  gossen sich wie Lichtstrahlen aus der Glanzwolke nieder durch das ganze Haus, und der Saal war so hell, da( ich die vieldochtige Lampe an der flachen Decke nicht mehr leuchten sah, und die Versammelten waren alle wie erstarrt, wie entzückt. Sie richteten bewu(tlos ihr Antlitz in die Höhe, und ich sah in den Mund eines jeden <etwas> wie eine glänzende Flammenzunge strömen. Es war, als atmeten sie das Feuer ein und als lodere etwas aus ihnen dieser Flamme entgegen, und indem sich das Licht so ergo(, löste es sich nach und nach auf. Es war auch <so>, als sehe ich etwas wie eine Gestalt inmitten der Glanzwolke. 

Die Apostel und alle Anwesenden wurden nun plötzlich wie von einer freudigen Kühnheit durchdrungen. Sie stürzten freudig zueinander, wie auch die Frauen, und es war, als riefen sie aus : " Was sind wir nun geworden ? ", und es ergriff sie eine Begierde zu reden. Sie hatten keine Scheu, vor nichts. Maria allein war still und unbewegt, innerlich, wie immer.

Sie eilten in den Tempel. Das fremde Volk, als wäre es von einem Gewitter erweckt, eilte  <auch>  in den Tempel. Jeder <Apostel>  hatte einen Haufen um sich, die Weiber an ihrem Ort auch, und sie redeten alle sehr lebendig, und das Volk war sehr verwundert. Petrus sah ich zum ersten Mal segnen, wie Jesus es tat. 

Da erwachte ich.

<S. 233>

30.  -  31.  Mai.  Pfingstmontag.

Ausgie(ung des Heiligen Geistes über allerlei
              Menschen in der jetzigen Zeit.

Prozession im Städtchen 1.

Vergiftung des Flü(chens.

Allerlei über die Braut.

Die Seele war noch immer gereizt und krank. Sie kann ihren Kummer nicht recht mitteilen, sie hat niemand, der ihr hilft. Der Pilger tue, was er könne. Sie sei aber mit ihm gehindert, sie habe keine Freiheit, keiner kenne ihr Leid.

Der Kranke 2  kommt und geht.

Hast du es nicht selbst gefühlt, wie er ist ? Er war ganz freundlich und geht und behält etwas im Herzen zurück. Das ist mir unträglich bei allen Menschen, u.s.w. Ich habe es ihm gestern gesagt, wie es mit ihm sei. Er hält alles, was der Pilger von mir sagt und tut, für ein Gedicht von demselben. Er kann davon nicht ab<lassen> und ist sehr unruhig darüber, denn er fühlt doch, da( er nicht Recht hat. Er hat mir gestanden, da( ich Recht habe, u.s.w.

(Es kam eine alte Frau.)

Sie habe von Prozessionen geträumt.

Nachmittag<s>.

Sie schlief, der Freund verlie( sie. Sie hatte geträumt von einem, der einen Flu( vergiftet 3, und von einem, mit dem sie wegen des Freundes 1 stritt, und hätte ihn gerne zum Fenster hinausgeworfen.

Ich wei( gar nicht zu sagen, wie ich bin. Ich bin jetzt im-        <S. 234>  mer so unruhig, so wüst, so voll Betrübnis und mu( immer kämpfen in meiner Seele.

< Brief der Braut. >

Sie hat einen Brief von der Braut erhalten, allgemeine Freundschafts-  und Jesuliebe-Erklärungen und  <die> Anzeige, sie werde am 3. Mai 2  gefirmt und bitte um <ein> Gebet. Von Mariechen kein Wort. Zuletzt der alte Schlu( : " Ich bin nicht undankbar !"

Der Brief sei weniger steif als der vorige, aber er mache ihr doch keine Freude. Sie kenne diesen Jesum nicht und der Schlu( von der Undankbarkeit sei ihr sehr verkehrt und zuwider. Der Pilger hat ein sehr schweres Herz durch diesen Brief erhalten.

Da sie fortwährend an Hitze im Kopf und Brustschmerzen litt, setzte ihr derselbe die Reste 3 zu Fü(en. Sie entschlief und äu(erte sich bald mit Trost :

Ich will ihm 4  ja alles ersetzen. Ich will sie  4 ja vertreten. Ich will ihm geben, was ich habe. Gott hat mir nicht mehr gegeben, ich habe keinen Zierat. Komm man to 5 ! Nimm alles hin. Du bist nun bei mir, es soll anders werden. Es dauert nur noch eine kurze Zeit, da ändert sich das alles. Du sollst mit mir geprüft werden. Es wird ganz anders werden. Ich sage es ja nicht von mir, es ist ein anderer, der mir es sagt. Trage nur ruhig.

< Prozession. >

Ach, was für Prozessionen ! Das Kreuz tut doch sehr viel Gutes, es rührt doch manches Herz, das dann weiter dankt. Da unten steht unser Herr Gott selbst, da bekümmern sie sich nicht drum.

Ich mu( lachen, da habe ich die  <S. 235>  Leute geschreckt. In dem Winkel wollten sie Böses tun, und da bin ich hin-geschlichen und habe ein Geräusch gemacht, da sind sie auseinandergelaufen. Das habe ich immer getan. 

Auch auf dem Kirchhof hinter dem Beinhäuschen, da schlich ich auf einmal vorbei, und sie glaubten, es sei ein Gespenst. 

Auch unter dem Turm, da kriechen sie hinter die Stühle, da mache ich auch ein Getöse, und sie denken, es spukt da.

Es geht hier elend zu. Da ist ein Haus, da ist der Teufel recht dazwischen, und es sind immer nur die Frauleute schuld. Ich möchte nur wissen, was die Männer an ihnen haben. Sie sind ja so schmutzig, so schmutzig, so schmutzig ! Sie sollten es nur wissen, wie ich, sie sollten sie wohl lassen. Sie sind so listig und verstellt und können alles kriegen, was sie wollen. Es mu(  ein alter Fehler in ihnen sein, ich wei( nicht, was es ist. Ach, wenn 1 sie sich nicht ganz verschleiern und demütigen und ihr Elend nicht ganz einsehen, so werden sie ganz schlecht. Es ist nicht zu sagen, wie elend sie sind. Wenn sie sich aber recht demütigen, dann werden sie andächtiger <S. 236> und biegsa-mer als die Männer, aber sonst sind sie ganz miserabel und stellen viel Elend an mit ihrer Heimlichkeit und ihrer Verstellung.

Der Pilger hat es auch erfahren, es war immer in ihr 2 etwas Übles. Sie hat es immer verziert. Sie hat den festen Gedanken, er habe sie zu allem zwingen wollen, und hat ihn nun verraten und ist fest auf 3 ihrem Gedanken. Ich habe nie eine Person gesehen, die so fest und heimlich ist.

Der Pilger soll auch flehen, da( sie zur Firmung den Heiligen Geist kriegt und da( die schwarze Wolke, die sie um die Seele hat, von ihr weicht, und da( sie ein Einsehen kriegt in ihren Zustand. Es wird wohl bald anders mit ihr. Sie könnte alles, aber sie will nicht. Ich wei( es, da( sie <es> kann, aber sie will nicht. Ich wei( es nicht von mir.

< Vergiftung des Flü(chens 1. >

Ich sah die Prozession von Borken und Vesen 2 kommen. Du wei(t ja, da ist ein Flü(chen, zu dem der Weg führt. Da kam einer angesprengt, einer von den Pferden, die ich heute Nacht sah. Er war wei( mit rot, ein fürchterlicher Kerl. Er hatte eine Flasche unter dem Arm und wollte sie in das Wasser gie(en und sagte : " Alle, die daraus trinken, sollen sterben ". Bei den Pro-  <S. 237>  zessionen aber waren viele gute Leute, und da konnte er an diesem Platz es nicht ausrichten und ging weiter hinweg und <go(> seinen Krug in das Flü(chen, und das flie(t nun bis Holland ins Meer, und das Betrübendste 3  ist, da( die Leute es nicht wissen, da( es vergiftet ist.

Da ist auch noch so ein Bleichhäuschen auf der Bleiche bei der Mühle, und weil die Leute alle zur Kirche sind, so haben sie das Häuschen leer gelassen, und ich sah 4  einen grünen Kerl darin sitzen, als lauere er, als spioniere er die Gegend aus. Sein übriger Haufen war noch weit entfernt, und weil ich ihn da nicht dulden wollte, wurde er zornig und spottete mir über meinen Beichtvater : ich sollte es meinem Beichtvater sagen, da( ich so zornig sei, u.s.w. Ich war aber so böse auf den Kerl, da( ich ihn schier zum Fenster hinausgeworfen hätte. 

(Sie hustet.) O, da rauchen die Kerls, die ich erschrecken wollte in dem Beinhäuschen, Tabak. Davon mu( ich husten. 

< Über die Braut. >

Gut, da( du hier bist, es freut mich, da( du hier bist. Der Pilger mu( so bleiben, <S. 238> wie er ist, da kommt er von selbst weiter. 

Die Braut steht wieder niedriger auf der Leiter. Es liegt ein Tier unten, nach dem schaut sie immer und fürchtet sich. Sie könnte ihm nur sicher auf den Kopf treten, aber 1 sie tut es nicht.

< Bild von Not und Elend. >

Es wird ein gro(es Elend werden aus dem finsteren Land, das ich heute Nacht sah, aber das unschuldige Blut, das geopfert wird, ist viel vor Gott und wird Ihn versöhnen. Die Stadt mit dem hohen Turm 2, da ist eine entsetzliche Betrügerei darin. Es gibt Orte, wo kein Stein auf dem anderen bleiben wird. Es ist noch ein gro(er Ort voller Greuel, wo der Feindselige darin war ;    der 3  wäre längst vernichtet, wenn nicht so gute Menschen da-zwischen wären. Es sind sehr gute Menschen dazwischen, aber sie dürfen sich nicht rühren, doch gelten sie viel vor Gott.

Ich habe ihn schon geha(t, als er noch diente 4, denn ich sah, da( er Menschen in die Wüste führte, welche dort noch 5 Sklaven sind. Ich sah ihn zurückkommen und <etwas> drin tragen und frei machen und wieder wegbringen, und sah ihn nochmals wieder-  <S. 239>  kommen ganz von der anderen Seite, wo<bei>  ich es gar nicht begreifen kann, wie.

Wie wird es dem armen Hausherrn schlecht gehen. Er ist traurig, er hat es in der Jugend verdorben. Im Sohne da ist etwas Gutes, aus dem kann etwas werden ; er hat sehr gute Leute um sich.

Der gute Offizier wird nicht zugrunde gehen in dieser Sache. 

< Ausgie(ung des Heiligen Geistes über allerlei Menschen in der jetzigen Zeit. >

Ich habe heute Nacht auch <etwas> von der Prozession gehabt, und als ich so über die Wirkungen des Gebets um den Heiligen Geist in dieser Zeit nachdachte, sah ich verschiedene Orte, wo ich den Heiligen Geist gerade auf die Art, wie bei den Aposteln <her>überkommen sah. Das war mir wieder ein gro(er Trost.

Einmal war es über die geistliche Gesellschaft, die ich neulich so mutlos wegen der drohenden Unruhen sah 1. Dann war es noch ein Ort, den ich nicht kenne, wo  <ein>  gro(es Wasser war. Drittens war es eine Gesellschaft, die in einem langen Haus wie einem Seminarium um einen Lehrer versammelt war ;  <S. 240> es war in einem Gebirgsland, es war ein gro(er See dabei. Ich glaubte, Bekannte, zum Beispiel den Kreuzbruder dort zu sehen. Sie beteten zusammen. Da kam 2  eine ferne leuchtende Wolke wie eine offene Lichtbahn immer näher und näher und  <ward>  immer heller wie eine Sonne um das Haus, und nun sauste es wie ein Wind, und ich dachte immer im Traum, es müsse einen gro(en Knall tun 3, als es ganz nahe war, aber die Wolke füllte das ganze Haus ein und es war, als dringe sie nach und nach in dasselbe ein und so verlor sie sich. Da aber die Leute hernach herausgingen, waren sie alle heiter und fröhlich und voll Mut.

Gespräch mit der Braut. Zwei Todesbilder, vier Groschen, Prozession, Blut, Blaue, Zerstörung, Hochzeitshaus 4.   

_________________

Nachtrag   

[Unter den Mikrofilmen in dem Nachla( Pfarrer Schleiners fanden wir in einem Dokument genannt  " Zangberg 3 ", heute Ms. Dülmen 29 / 1,  den Text zurück von Seiten  41 - 44  des Mai 1819. Wir geben den Text des Mikrofilms, die Manuskriptseiten haben wir bis jetzt nicht gefunden. ]

<S. 41>  Kindertraum von  5. -  6. Mai  1819. 

(Ironie des Lebens.)

Ich war in der Schule. Es war Winter, und da waren ein paar ganz nette Jüngskens. Ich kenne sie wohl, sie waren ganz    nett  1. Sie wollten aber immer bei mir sitzen und mit mir sein und zankten sich drum. Ich hatte sie ganz gern, aber es war mir doch alles eins, ob sie bei mir waren oder nicht. Aber da war ein Wicht, bei dem hatten sie sonst immer gesessen, und das Wicht war ganz unzufrieden, da( sie nun zu mir wollten, und als sie das sahen, taten sie es express und setzten sich zu mir und wollten mich lehren, besser dem Magister zu antworten als das Wicht. Ich wollte das gar nicht, aber das Wicht kam ganz schnippisch zu mir und sagte : " Bist du bange, da( ich die Jungen haben soll 2 ? Du willst sie an dich rei(en ", u.s.w.

" Ach, dachte ich, wie ist das möglich ? Ich will ja die Jungen gar nicht. Wie kann man sie nun haben wollen ? "

Ich war ja nur bange, da( sie bleiben möchten, und da ich ihnen das merken lie(, wurden die Jüngskens noch böser auf sie 3  und wollten sie gar nicht mehr.

Als wir nun aus der Schule  gingen, ward  ich  ganz  brummig  4,

um die Jünskens los zu werden, aber sie lie(en nicht ab und prügelten sich um mich unterwegs. Das ärgerte mich so, da( ich weinte.

<S. 42>  Als ich nach 1 Hause kam, fragte mich mein Vater, warum ich weinte, und da log ich, ich sagte : " Weil mein Bruder Schläge gekriegt ", ich traute <mich> nicht 2, dem Vater von  <den>  Jüngskens zu reden. Die Lüge machte mich 3 entsetzlich bange.

Als wir am 4  Nachmittag wieder in die Schule kamen, war <es>  mir sehr bange, den<n>  sie setzten sich wieder zu mir, und nun verklagte ich sie bei dem Magister, allein wegen des Wichts 5. Ich sagte, sie seien unterwegs unartig gewesen, und ich wollte nicht bei ihnen sitzen, denn Diereke 6 war böse über die Jungen, und ich war Diereke gut, weil er bei uns wohnte 7 und das Pferd mit mir holen mu(te. Die Jungen wurden nun auch verdrie(lich über mein Verklagen, und  <als>  wir zur Schule hinausgingen, gaben sie mir Rippenstö(e und schubsten mich hin und her. Ich dachte : " Es ist mir lieber, da( sie so tun, als wenn sich andere ärgeren ; es waren zwar ganz nette Jüngskens, aber was kümmert mich das glatte Gesicht, wenn das Herz nichts wert ist ". Wir wandten 8 uns darum ganz von ihnen ab, Diereke und ich, und gingen hinter allen Kindern her 9  und Diereke sagte : " Es ist ganz recht. Was sollst du mit den 10   Jungen ? Sie gehören ja gar nicht zu uns ", und so weiter.

So kamen wir nach Hause, und der Traum ging in <den> Sommer über, und ich fand mit Diereke eine Wiese, die wir nie zuvor gesehen hatten. Auf der Wiese sah ich auch viele Wichter, <S. 43>  welche da sehr schön spielten und die wir nie gesehen hatten. Sie hatten ein ganz anderes Wesen und waren anders gekleidet. Sie luden uns ein, zu ihnen zu kommen. Diereke wollte aber nicht und blieb am Eingang. Ich ging herein. Es waren da so wunderschöne Blumen, die hatten sie gepflanzt, und sie wollten sie uns zeigen. Mir kam aber vor, Diereke sei bange wegen seiner Mutter, die nicht sehr fromm war und kein Freund vom Beten, denn die Kinder auf der Wiese beteten 1  und taten gar fromm. Ich ging mit den Kindern weiter. Sie zeigten mir ihr Krippchen und wir spielten <da>mit. Dann sagten sie : " Komm, wir wollen dir auch zeigen, wovon wir leben ", und da deckten sie mir allerlei versteckten Winkelchen auf, wo  mir unbekannte Früchte drin waren, auch Früchte, an denen man blo( saugte, um davon zu leben. Sie sagten :          " Wenn es dir bei uns gefällt, so kannst du ganz zu uns kommen und bei uns bleiben. La( den Diereke nur stehen. Hier mu( man ganz gutwillig hereinkommen ". Nun zeigten sie mir auch alle ihre Wirtschaft, ihre Schüsseln und Teller, und es ward immer voller Kinder. Bald kam da, bald dort eines zwischen den Büschen hervor, oder wir  <S. 44>  gingen hin und fanden ganze Haufen, und wenn ein Neues herzutrat, so gaben sich alle andere im Kreis sich die Hände und machten einen Kranz um das Neue, das dann ihnen gehörte, und sie sagten zu mir : " Sieh, wenn du flei(ig in die Schule gehst und fromm bist, so kannst du auch so zu uns kommen und zu uns ganz gehören ".

Wie ich nun alles dies gesehen hatte, war es voller Mittag, die Sonne schien so warm und schön über die Wiese. Ich dachte :  " Wie ist das nur ? Du warst doch schon ein Nönnchen und nun bist du doch ein Kind ! " Da fa(te mich ein Mann bei der Hand und sagte : " Wei(t du wohl, da( du ein Kind wieder geworden bist ?  Du bist ein Kind. Alles, was du erlebt zu haben glaubst, ist nicht wahr. Du bist ein Kind, so bist du, wie du hier bist, ein Kind ". Da erwachte ich.

(Sie erzählte diesen Traum mit gro(er Wahrheit und Anmut, doch hie und da mit einem Belächeln, was nicht mit der tiefsten Einfalt zusammenhängt, sondern von au(en in sie gebracht ist. Wie sie dann im Wachen mir keineswegs so zuverlässig als im Schlaf ist, wo alles seinen Wert vor ihr hat. Die Menschen haben sie um diese Unschuld betrogen und arbeiten stündlich dran. Dieser Traum ist aber so viel wert als ihre Lebensgeschichte. 
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Personen-  und  Sachregister

Abendmahl (letztes) : 114.

Abraham (A. T.) : 107.

Abreise (Brentanos nach Berlin) : 33.
Abschneiden (der Hand der AKE) : 138.

Abtrünnigen (die) : 46. Siehe auch : Getrennten.

Adam (A. T.) : 101, 153, 157.
Adergaβ (Dr.) : 147.
Adlerschaft : 143, 144.

Allegorie, allegorisch : 24, 68, 104.

Almose : 74.

Altar : 5, 16.

Altes Testament : 101, 153, 155.

Altfränkisch : 34.

Altväter : 108, 109. Siehe auch : Patriarchen.

Amerika : 56, 58.

Andacht : 6, 37, 38, 165.

Angelus Silesius (Johan Scheffler, Schriftsteller) : 21.

Anna (hl.) : 33, 34.

--  Magd der hl. Anna : 33, 34.

Anstalt (neue) : 128.

Antichrist : 121, 134.

Apfelbaum : 27, 30, 81.

Apostel (die) : 9 - 12, 14, 20, 22, 24, 113 - 116, 119, 121, 124, 126,
           127, 164 - 167, 173.

Apostel (ein kleiner schwarzer) : 10, 54, 113.

Apostel (einer mit krummen Beinen) : 10.

Apostelhaus (Jerusalem) : (164), 165, 166.

Appel : 38. Siehe : Diepenbrock Apollonia.

Arbeit (Gebetsarbeit der AKE) : 35 - 39.

Arznei : 140, 141.

Aschermittwoch : 26.

Auguste Bu(mann (zweite Gattin Brentanos) : 25.

Augustinus (hl.) : 108.

Babylon (Deckname für Berlin) : 98, 133. Siehe : Berlin.

Baillih (ex-Nonne) : 75.

Baum (der sich über der AKE und dem Pilger ausbreitet) : 67, 69.

Baum : Heiligenbaum : 83.

Bedrängnis (Untersuchung) : 152.

Befinden (der AKE) : 18, 19, 21, 32, 35, 42, 54, 59, 83, 93, 99, 106, 

           126, 136, 139, 146, 150, 161, 164, 168.

Beichten (der AKE) : 75, 77, 78, 86, 150.

Beichtvater (der AKE) : 1, 70, 102, 138, 143, 171. Siehe : Limberg.

--  Beichtvater (der AKE in ihrer Jugend) : 53.

Beinhäuschen (Kirchhof) : 170, 171.
Berg ( = Lebensweg der AKE) : 79 - 82.

Berkel (Flu() : 171.
Berlin (Babylon) : 1, 38, 58, 59, 98, 133. Siehe auch : Babylon.

Bernard Emmerick (ältester Bruder der AKE) : 8, 17, 18, 92, 122, 140.

Bernard Emmerick (Sohn des ältesten Bruders, Neffe der AKE) : 161.

Beschneidung Jesu : 35.

Besuch (bei der AKE) : 31, 33, 45, 75, 80, 93, 97, 120, 146.

Bethlehem (Palästina) : 33, 39, 89, 127.

Betrügerin (AKE) : 142, 160.

Bibel : 58, 136, 154. Siehe auch : Evangelium, Schrift.

Bilder (drei Bilder in einer Kirche) : 5, 16, 30, 39.
Blaue : 173.
Blumen : 16, 17, 26, 47, 49, 64, 81, 82, 123, 176.

Bluten (der AKE) : 18, 35, 83, 150.
Bommel (Cornelius Van  - , später Bischof von Lüttich) : 120.

Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 144.

Borg (bei Münster) : 120.

Borken (Ort, Deutschland) : 171.

Botanisches Bild : 85.
Brand (im Haus) : 48, 49, 60, 68, 126.
Braut (die  - , Luise Hensel) : 2, 3, 5 - 9, 17, 22, 24, 25, 28, 30, 35, 

           39 - 47, 49, 50, 57 - 59, 62, 66, 71, 73, 87, 88, 93 - 95, 98, 102,

           103, 105, 127 - 130, 132, 135, 136, 142, 149, 168 - 173. 

Braut (eine  -  im Hochzeitshaus) : 4, 15, 22, 28, 39.

Brautfahrt : 102.

Brautführer : 40, 44, 133, 161. Siehe : Neumann wilhelm.

Bräutigam (himmlischer  -  der AKE) : 5, 22, 123.
Brautkammer : 63.
Brautkleid(er) : 2, 40, 42, 59, 62 - 64, 128.

Brautkutscher : 143. Siehe : Neumann Wilhelm.

Brautmutter : 134. Siehe : Hensel (Frau).
Brentano Christian : 124.
Brentano Clemens : 1, 25, 37, 43, 48, 99, 101, 102, 111, 120, 133,

           155.

Brief (an der Braut) : (41), 42, 46, 50, 52.

Brief (von der Braut) : 58, 88, 92, 134, 169. 

Bruder (ältester  --  der AKE) : Siehe : Bernhard Emmerick.

Bruder (jüngerer  -  der AKE) : Siehe : Gerhard Emmerick.

Bruder (der Braut, L. Hensel) : Siehe : Hensel Wilhelm.

Bruder (des Pilgers) : Siehe : Christian Brentano.

Buch : 32, 92, 125, 133, 136, 139, 143, 153, 155, 161.

Buchstaben : 12.

Bürgermeister : 74.

Bu(mann Auguste (zweite Gattin Brentanos) : 25.

Butterblume(n) : 81.

Cantanunquam (Deckname für Niesing) : 96. Siehe : Niesing.

Catalani (Deckname für wen ? : 160.

Cerveaux (Deckname für Frau Hirn) : 97, 133, 160. Siehe : Hirn.

Cherubinischer Wandersmann (von Angelus Silesius) : 21.

Christian Brentano : 46, 142, 143, 145, 148, 149. Siehe auch :

             Kreuzbruder.

Christus : Siehe : Jesus.

Clemens (hl.) : 67, 69.

Clemens August von Droste zu Vischering : Siehe : Generalvikar.

Coesfeld (Deutschland) : 4, 16, 30, 36, 38, 78, 92, 97, 169.

--  Jakobikirche : 92.

--  Kirchhof : 170.

--  Lambertikirche : (4), 16.

--  Turm : 170.

Con. (Einwohner von Coesfeld) : 76, 79.

Darfeld (Ort, Deutschland) : 3, 5.

David (König, A. T.) : 101.

Dechant : Siehe : Rensing.

Deutsche Theologie (von Johann Tauler ?) : 21, 22.

Deutschland : 147.

Diepenbrock Apollonia : 38, 71. Siehe auch : Appel.

Diepenbrock (Familie) : 145.

Diereke (Gespiele der AKE) : 175, 176.

Dornhecke : 134.

Dorsten (Ort, Deutschland) : 97.
DR (De Raedemaeker) : 113, 116.
Dreifaltigkeit : 155.

Drei Könige : 33.

Druffel (Prof. Dr.) : 74. Siehe auch : Truffel.

Dülmen (Deutschland) : 3, 5.

--  Ms. Dülmen 29 / 1 (vorher Zangberg) : 32, 174.
Einfalt (Tugend) : 82.

Einfalt (Deckname für Bernard Emmerick) : 7.

Elsner' sches Journal : 46, 50.

Eltern (der AKE) : 84, 86, 89, 92, 97, 122, 140, 153.

Emmerick Bernard : siehe Bernard Emmerick.

Emmerick Gerard : siehe Gerard Emmerick.

Engel : 36, 53, 109.

--  Sturz der Engel : 153, 155, 160.

Erbsünde : 110.

Erde (die) : 39, 103, 104, 106, 107, 109, 135, 153 - 159, 167.

Eremit : 111.

Esel : 33, 34.

Eva (A. T.) : 101, 153.

Evangelium : 24, 46, 54, 69. Siehe auch : Bibel, Schrift.

--  Joh. 16 : 54.

Familie (hl.) : 33, 42.

Fasten : 66, 84, 98.

--  Fastenabend : 25, 26, 66, 84.

--  Mittfasten : 25, 27.
FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 6, 53, 77, 84, 86, 88, 110, 111,

            138.
Fegefeuer : 75, 103, 126, 135.

Feind : 6, 32, 41, 58, 76, 77, 79, 159. Siehe auch : Teufel.

Feinde (Beten, Liebe der AKE für  - ) : 140.

Firmung (der Braut) : 169, 170.

Franziska Romana (hl.) : 67, 69, 82, 127.

Franziskus von Assisi (hl.) : 6.

--  Franziskustag : 6.

Französische Revolution : 84.

Frau (schimmernde) : 60 - 65.

Frauen (fromme) : 114, 115, 117, 119, 124, 126, 164 - 168.

Frauen (Urteil der AKE über Frauen) : 23, 170.

Freier (der AKE) : 122, 123, 125.

Freimaurer, Freimaurerei : 74, 110.

Freitag : 25, 32, 35, 150.

--  Karfreitag : 18, 60.
Freund (ihr Führer) : 3, 7.
Freund (der) : 75 - 77, 98, 101, 103 - 107, 124, 138, 141, 147, 149,

            151 - 153, 159, 164, 168, 169. Siehe auch : Beichtvater, Geist-

            liche, Limberg.

Früchte : 26, 27, 55, 65, 128, 176.

Führer (der AKE) : 15, 26, 29, 30, 33, 36 - 40, 57, 76, 77, 79 - 82, 91,

            99 - 101, 107, 113, 118, 120, 127 - 131, 144, 147.

Führung (der AKE durch Gott,durch Ihren Führer) : 80, 81.

Gabelkreuz : 36.

Gars (Kloster) : 153 (Ms. Gars 61), 155.

Garten des Grabes Jesu : 111.

Garten des Hochzeitshauses : Siehe : Hochzeitsgarten.

Garten des Paradieses : 85, 128.

Garten des Pilgers : 17, 86, 87, 146 - 149.
  --  Fetter Garten ( = Aufzeichnen der Gesichte) : 26 - 30, 69.
Garten des Ölbergs : 117.

Gebet : 22, 38, 40, 48, 68, 70, 78, 80, 84, 99, 126, 130, 135, 136, 166,

            172.
--  Gebetsarbeit (Kreuzweg gehen) : 35 - 39.

Gedanken-Lesen (in das Herz Lesen der AKE) : 3, 80, 138.
Geduld : 9, 24, 28, 102, 130, 140.

Gefangene : 135.

Gehorsam (der AKE): 105, 138, 141.

Geist (Hl.) : 24, 85, 126, 127, 131, 161, 164, 168, 170, 172.

Geister (böse) : 155 - 157, 158, 159.

Geister (gute) : 155 - 157, 159. Siehe auch : Engel.

Geistliche (der) : 1, 7, 17, 25. Siehe : Limberg.

Geistliche (unbekannter  - , viel bei Overberg) : 29, 44.

Gemeinschaft der Heiligen : 35, 37, 43, 69, 106, 108, 109.

Generalvikar : 2, 3, 8, 31, 73, 97, 141, 153. Siehe auch : Clemens

            August von Droste zu Vischering, Obere.

Gerard Emmerick (jüngster Bruder der AKE) : 18.

Gerlach (Ludwig von) : 41, 43, 93, 94, 132, 136. Siehe auch : Mann

            mit dem Pferd, Pferdeführer, Versucher.

Gertrud (Schwester der AKE) : Siehe : Schwester.

Gesangbuch (protestantisches) : (133), 136, 143.

Geschwüre : 20.

Gesellschaftsinseln : 46, 48. Siehe auch : Sozietätsinseln.

Gesetztafeln : 12.

Gethsemane (Jerusalem) : 117.

Getrennten (die) : 134, 136, 143. Siehe auch : Abtrünnige.

Gewitter : 161, 162, 167.

Glauben (der AKE) : 154.

Glaubensbekenntnis : 153.

Glimmerschlo( : 162, 163.

Gnade : 17, 23, 29, 30 - 32, 79, 81, 106, 134.

Golgotha : 116. Siehe : Kalvarienberg.

Gott : 43, 47, 49, 61, 74, 77, 88, 103, 105, 134, 146, 150, 153 - 157,

            159, 169, 170.

--  Führung Gottes : 80, 81.

Gottesdienst : 49, 108, 123.

Gotteskreis : 156, 157.

Grab Jesu : 111, 116.

--  Grablegung : 96.

Groschen : 173.

Haas (Kaplan zu Münster) : 8.

Hand (der AKE abschneiden) : 138.

Handauflegung : 19, 137.

Hartbaum (Taufpastor der AKE) : 142.

Hase (Deckname für Kaplan Haas) : 8.

Haselstaude : 2, 27, 72, 133.

Hausbrennen : 48, 49, 60, 68. Siehe auch ; Brand.
Häuschen (im Garten des Pilgers) : 26, 86, 89, 148.

Häuschen (wei(es) : 67, 82, 83, 93, 97, 104, 127, 148. 

Heilige(n) : 35, 37, 40, 76, 109, 110, 154.

--  Gemeinschaft der Heiligen : 35, 37, 43, 69, 106, 109.

--  Heiligenbaum : 83.

Hensel Luise : 38, 40. Siehe : Braut (die).

--  Bruder (Wilhelm): 134, 143.

--  Mutter : 43, 134.

--  Schwester (Karoline) : 41.

Herr (der) : Siehe Jesus.

Herren (gro(e) : 136, 137, 150, 159.

Herrnhuter : 100, 133.

Herstellung (der Kirche) : 39, 68 - 73, 91, 97, 106, 120, 128, 129.

Hexe : 53.

Hilgenberg (Vikar zu Dülmen) : 59.

Himbeeren : 29.

Himmel : 153, 154.

Himmel und Hölle (Kinderspiel) : 55, 56.

Himmelfahrt : 1, 96, 104, 109, 113.

Hiob (Bibelbuch) : 161.

Hirn (Frau) : 97. Siehe auch : Cerveaux. 

Historisch : 24, 68.

Hochzeit : 89, 91, 95, 97, 122.

Hochzeitshaus : 4, 6 - 8, 15, 23 - 25, 28, 35, 37, 39 - 41, 59 - 66, 126,
            127 - 131, 173  

--  Brautkammer (wo Brautkleider) : 63.
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--  Wiese : 61, 64.
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Magnetismus : 140, 142.
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--  Leben : 33 - 35.
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--  Schwester Mariä (Maria Heli) : 10.
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Marienblümchen : 81.
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Nebenwege (Umwege der AKE) : 82, 117, 127.
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Neuhaus (Franziska, Novizenmeisterin des Klosters Agnetenberg) :

           152.

Neumann Marie : Siehe Marie Neumann.

Neumann Wilhelm : Siehe Wilhelm Neumann.

Nichte (der AKE) : Siehe Marie Kathrinchen.

Niesing (Vikar Dülmen) : 96, 160.

--  Schwester des Vikars : 96, 160.

Nolifaber (unbekannt) : 134.
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Novadoma (Deckname) : 152. Siehe : Neuhaus.

Nüsse : 27.

Nu(hecke : 26, 30.
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Ortsänderung (der AKE) : 1, 66, 94, 95, 98, 103, 104, 106, 122, 124,
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Overberg Bernhard (Dechant) : 2, 5, 16, 20, 43, 59, 140, 149.

Pack (Papiere Brentanos) : 3.
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Papiere (Brentanos) : 2, 77.
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Paradies : 153, 157.
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Pater (der) : 21. Siehe : Limberg.

Patriarchen (A. T.) : 107. Siehe auch : Altväter.

Patron (hl.) : 109.

Perle : 63, 64, 128.

Petrus (Apostel) : 7, 54, 113, 127, 165, 166, 168.

Pferd : 39, 62, 129 - 132, 139.

Pferdebändigung : 130 - 132, 134, 139.
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Pilger : 1 - 3, 5 - 9, 17, 19 - 22, 24, 26 - 31, 40 - 50, 64 - 69, 72 - 78,

            82, 85 - 103, 106, 110, 121, 125, 127, 131, 136 - 138, 142,
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--  Hetzerei (gegen den Pilger) : 72, 73, 77, 101, 102, 168.
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Pomare (König Tahiti) : 46.

Posthaus (Dülmen) : 140.
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--  Prozessionsweg : 60.
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Schulmeister (Deckname) : 2, 5, 9, 16, 20, 23, 24, 30, 41, 44, 52, 65,
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Seele (die Seele  =  die AKE) : 8, 17, 19, 21, 41, 45, 46, 48, 50, 52 -
             54, 59, 60, 66, 68, 75, 78, 86, 88, 96, 97, 101, 122, 126, 149,

             160, 161, 164, 168.

Seelen (arme) : 37, 38, 40, 45, 46, 135.
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Sekte : 28, 59.
Seminarium (im Hochzeitshaus) : 61, 91.

Seminarium (Münster) : 152, 173.

Sendtner (Sekretärin Brentanos) : 43, 44.

Siebenschläferinnen : 134.

Silbermann : 120.

Skrupel, Skrupulosität : 21, 82, 124.

Soldaten : 81.

Sonne : 157.

Söntgen Clara (Mitschwester der AKE) : 112.

Sozietätsinseln : 46, 48. Siehe: Gesellschaftsinseln.

Stadt mit den armen Kindern : 45, 46, 89, 90, 92, 152.

Stolberg (Graf Friedrich Leopold) : 142.

Stolberg (Gräfin Sophie) : 133.

Stralsund (Stadt, Deutschland) : 75.

Stra(burger Muttergottesbild : 66, 68.

Strenger Obere : 8, 31, 73, 97, 141, 153. Siehe : Generalvikar. 

Strumpfflicker (unbekannt) : 3.

Sturz der Engel : 153 - 155, 158.
Sturz (des Mannes mit dem Pferd) : 93, 94, 96.
Sünde : 80.

Sündenfall : 101, 153.

Synagoge : 12.

Tagebuch : Band VIII, Heft 8 c : 101, 155 ; Heft 8 d : 153.

--  Band X, Heft 8 : 6, 53, 77, 84, 86, 88, 111.

--  Band X, Heft 10 : 138.

Taube : 35.

Tauler Johannes : 21, 32.

Tempel (Jerusalem) : 35, 56, 58, 164, 165, 167.

Tempelherren : 110.

Tersteegen Gerhard (Schriftsteller) : 58.

Teufel : 6, 43, 47, 49, 57, 58, 74, 80, 86, 92, 109, 132, 139, 144, 157,

             158, 160, 170. Siehe auch : Feind, Satan.

--  Teufelaustreibung : 58.

Tier (das  - , die Schwester der AKE) : 8, 19, 105, 106, 122, 124, 130,

             141, 143, 147, 152, 161. Siehe : Schwester.

Tod (der AKE) : 1, 2, 23, 45, 46, 66 - 68, 71, 86, 93, 95, 101, 103,

             105 - 107, 109, 112, 124, 131, 138, 144, 146, 147, 173.

Tod (des Lamberts) : 35, 68, 153.
Totenhemd (der AKE) : 93.
Trockene (der) : 3, 7. Siehe : Rensing, Vorsichtige.

Trücke (ihre Schwester Gertrud) : 45, 93. Siehe : Schwester.

Truffel (Deckname) : 74. Siehe : Druffel.

Tukain (Deckname für Abbé Duquesne) : 133.

Türken : 110.

Umwege (auf dem Lebensweg der AKE) : 82, 127. Siehe :

            Lebensweg, Nebenwege.
Unkraut : 26.

Unterricht : 128.

Ursulinnen : 70, 97.

Vater (der AKE) : 86, 88 - 91, 175.

Vaterland : 70, 134.

Verfolgung (der AKE) : 77, 79, 85, 104, 150.

Verfolgung (der Christen) : 108, 165.

Vergessen (der AKE) : 4, 23, 36, 40, 42, 53, 65, 95, 97, 119, 120, 123,

            136, 144, 146, 153, 154, 158, 159.

Vergiftung (eines Flusses) : 168, 171.

Veronika (fromme Frau zu Jerusalem) : 118, 126.

Verspottung (der AKE) : 7, 111.

Verspottung Christi (elfenbeinernes Bild der AKE) : 51, 75, 76, 86.

Versucher : 41, 57. Siehe : Gerlach.

Versuchung (der AKE) : 20, 79 - 81, 93, 139, 144, 164.

Versuchung Jesu : 57, 65.
Vertrautheit (mit dem Pelger) : 8, 9, 33, 73, 121.
Verwandte (der AKE) : 93, 125.

Vesen (Ort, Deutschland. Weseke ?) : 171.

Vincke (Oberpräsident Freiherr Ludwig von) : (144). Siehe : Vizevogel.

Vizevogel (Deckname) : 144. Siehe : Vincke.
Voraussehen, -wissen (der AKE) : 5, 44, 45, 124, 125.
Vorläufer (des Antichrists) : 121, 134.

Vorlesen (vom Pilger) : 19, 21, 32, 46, 49, 50, 65, 120, 136, 161.

Vorsichtige (der) : 7, 8, 17, 26, 27, 29, 45, 73, 77, 91, 140, 142, 153,

             160. Siehe auch : Rensing, Trockene.

Wand (durch die Wand gehen) : 62, 71.

Wandel (religiöser  -  der Welt) : 98, 99.

Waschbecken : 85.

Weihe : 136, 151.

Weihwasser : 55, 67.
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Wei(es Häuschen : 67, 82, 83, 93, 97, 104, 127, 148.
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Wesener (Dr. Franz) : 7, 17, 21, 45, 60, 68, 73, 140. Siehe auch :

              Kranke (der).

Wiese : 60, 61, 64, 79, 81, 99, 101, 110, 175, 176.

Wil. (Person. Wer ?) : 78, 142.

Wilhelm Neumann : 40, 143, 161.
Wohnung (neue, ruhige Wohnung für die AKE) : 1, 93, 95, 98, 104.
Wolfers Elisabeth (Frau des Bernhard Emmerick, Schwägerin der

              AKE) : 122.

Wolken (schwarze, wei(e) : 162, 163, 166, 173.
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1  Auf dem Deckblatt steht : 


   " Mai 1. - 31. (incl. 28., 29., 30. April).


   Pfingsten.


   Himmelfahrt 19. - 20. Mai.


   Allgemeine Gesichte.


   Miscellan<ea>. "


2  Ein viel vorkommender Ausdruck der AKE, der bedeutet : " ich


   vernahm, ich sah oder hörte ".


3  Gemeint ist Clemens Brentano. Brentano schreibt meist "Pilgram".


4  Gemeint ist Pater Limberg, Beichtvater der AKE.


5  Die Pilgerfahrt ist die Rückreise Brentanos nach Berlin.


1  d. h.  einen wiederholten Traum.


2  Diese Mitteilung ist nicht erhalten, sie stand wahrscheinlich in den


   ausgerissenen Seiten der ETA, Teil III, S. 110.


3  Siehe ETA , Teil III, S. 109.


4  im Ms. steht : " Ahndung ".


5  Siehe S. 1, Anm. 5.


6  Deckname für Dechanten Overberg.


7  Deckname für den Clemens August Droste zu Vischering, der seit


   1807 als Generalvikar die Verwaltung der Diözese Münster führte.


8  Fürstin Marianne Salm - Reifferscheid. Siehe ETA, Teil III, S. 140.


1  Hier : ihr Führer.


2  im Ms. steht : " K.. Ä ".


3  Durch andere Hand ist hierbei  geschrieben : " Dechant ". Dechant


   Rensing von Dülmen ist gemeint.


4  d. h. nach einem anderen Ort überbringen.


5  Deckname für wen, wissen wir nicht, vielleicht ist Rensing gemeint.


6  Die Wortfolge im Ms. ist : " … er würde vor Gramm gestorben sein ".


7  Von anderer Hand ist hierbei  geschrieben : " Sailer ".


8  Diese Mitteilung bezieht sich auf ein geheimes Vorhaben des Gene-


   ralvikars, um die AKE aus Dülmen wegzubringen nach seinem


   Landgut zu Darfeld. Sie mu(te seine Gedanken raten, damit er


   sicher sei, da( es ein durch Gott bejahter Plan sei.


   Siehe hierüber  Schmöger, " Leben der AKE ", II, S. 56 - 60. Siehe


   auch Hümpfner, " Tagebuch des Dr. Wesener ", S. 261 ( = 9. Nov.


   1817) und die erklärende Anmerkung 3 auf S. 261 - 263.


1  Folgendes (bis : " …als ich kann ") ist im Ms. gestrichen.


2  Coesfeld.


1  im Ms. steht : " waren ".


2  im Ms. folgt unnötig : " zu " ( " zu meiner Mutter ins Ohr ").


3  Dechant Overberg.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " vielleicht sich ".


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8 auf S. 29 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 295 / 22 - 296 / 5) :


   Mädchen. Teufel auf  <einem>  Steg.


   Ich war etwa 13 Jahre alt und wollte auf Sankt Franziskustag nach Coesfeld in die Kirche gehen, meine Andacht zu verrichten. Es war sehr früh morgens, der  Schnee  leuchtete, und  als  ich an einen Steg [ im Ms. steht : Stieg] über einen Zaun kam, wollte mich etwas auf alle Weise zurückhalten, hinüber zu kommen. Ich fühlte wohl, da( es der böse Feind war, es war wie eine dunkle gro(e Gestalt. Ich war ohne Angst, denn ich habe mich nie vor ihm gefürchtet, und rang mit Segen und Gebet gegen ihn, bis ich durchkam. Ich bin ihm mein Lebtag nie einen Schritt gewichen. Immer tritt er mitten in den Weg und will, man soll seinetwillen Schleichwege machen. Das habe ich nie getan.


In dem gro(en Traum, den ich vom zwölften Jahre lange vor meinem Klostereingang träumte, trat mir der böse Feind immer hindernd in den Weg und führte mich über Seen und Abgründe.   (


1  Deckname für Dechanten Rensing.


2  Deckname für Doctor Wesener.


3  Deckname für Fürst Salm.


4  im Ms. steht :  " fragten von Träumen und Gesichten ".


5  Folgendes (bis : " …wegen der Braut ") ist im Ms. gestrichen.


6  Hier : ihr Führer.


7  im Ms. steht : " wegen einem Kampf ".


 1  nl. Dechant Rensing.


 2  nl. dem Generalvikar.


 3  nl. Fürst Salm.


 4  Deckname für Kaplan Haas aus Münster.


 5  nl. die AKE.


 6  Schimpfname für die Schwester Gertrud.


 7  nl. nach das Haus der Eltern, wo der Bruder Bernhard wohnt.


 8  Deckname für den ältesten Bruder der AKE, Bernhard.


 9  Deckname für Abbé Lambert.


10  Die Wortfolge im Ms. ist : " vorwerfend vieles " ( d. h. " unter vielen


     Vorwürfen ").


11  d. h.  ohne Namensnennen.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " zwingen zu entscheidender Antwort ".


2  Die Wortfolge im Ms. : " Sie hat Linderung durch den Arm der


   Jungfrau auf der Brust erhalten ".


3  Anfang der Mitteilungen über den öffentlichen Lehrwandel Jesu.


4  Später ist folgender Satz geändert und ist oben an die Linie ge-


   schrieben : " Wer hat ein Recht zu zürnen über den Unglauben und


   Verrat seiner Freunde, da selbst Jesu Freunde so schwach waren ".


1  Hier steht ein Verweisungszeichen, das wir wiederfinden unten auf


   Ms.-S. 13  am Ende dieses Abschnitts. Wir schalten diesen Absatz  


   (bis : " … durchschimmert ") hier ein.


2  im Ms. steht : " als das Antlitz ".


1  im Ms. steht : " Sie sitzt dabei immer an der Erde mit unterschlage-


   nen Beinen ".


2  Die Worte  "vielleicht ist er schon tot" sind später dabeigeschrieben.


1  im Ms. steht : " von Maria ".


2  d. h. zu dritt oder viert.


3  Hier folgt der nach S. 10 (siehe Anm.1) übergebrachte Nachtrag.


4  im Ms. steht : " hinter undreingingen ".


5  Es folgt noch, aber es wurde gestrichen : " das nicht ansehnlich war,


   wahrscheinlich die Synagoge ".


6  Die Wortfolge im Ms. ist : " darin zwei schmale oben und runde


   Fläche ".


1  d. h. die im Amt etwas vorstellten, etwas bedeuteten.


2  Dialekt für : Schwanz.


3  d. h.  abgesprochene.


1  es folgt im Ms. unnötig : " sich ".


1  " Pag. 3 " ( =  Seite 3 des Ms.; siehe unsere S. 4) : da steht der


   Traum : Hochzeitshaus A.


2  Coesfeld. Siehe S. 4, Anm. 2.


1  Siehe  S. 5. 


2  Skizze (nur eine eckige Linie).


3  im Ms. ist von anderer Hand obenan geschrieben : " Overberg ".


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " sah ich den Schulmeister in einem Haus


   durch das Fenster sitzen ".


1  im Ms. ist von anderer Hand obenan geschrieben : " Dechant ", nl.


   Dechant Rensing von Dülmen.


2  im Ms. ist von anderer Hand obenan geschrieben : " Limberg ".


3  im Ms. ist von anderer Hand obenan geschrieben : " Wesener ".


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " gesagt worden innerlich ".


1  Karfreitag war 9. April 1819.


2  Gerhard.


3  " der " doppelt geschrieben im Ms.


4  Marie Kathrinchen, Töchterchen des ältesten Bruders Bernhard.


1  nl. die Schwester Gertrud.


2  Coesfeld.


1  Es folgt  wiederholt : " ein ".


2  Es folgt im Ms. wiederholt : " waren ".


3  Von anderer Hand ist oben an die Linie geschrieben : " Overberg ".


1  nl. ihr Beichtvater, Pater Limberg.


2  nl. Doctor Wesener.


3  im Ms. steht : " auf ".


4  die Seele, d. h. die AKE.


5  im Ms. steht : " an ".


6  im Ms. steht : " schmerzt ".


7  Von Johann Scheffler (1624 - 1677),auch Angelus Silesius genannt. 


8  Das Werk bekam seinen Titel von Martin Luther und wurde lange


   Zeit Johannes Tauler (1300 - 1361) zugeschrieben.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " Der Druck  … unter Gebet lindert ".


2  im Ms. steht : " Augen öffnend, halbwach, mit … Güte sprechend ".


3  Marie Neumann, dies auf Grund des Textes auf S. 41, wo auch


   " Mar. "  geschrieben ist und deutlich Marie Neumann gemeint ist.


1  Deckname für Prof. Michael Sailer.


2  Die drei Worte  " Auf die Reden "  stehen auf Ms.-S. 26.


1  Seitennummer 28 fehlt wegen Fehlzahlung.


2  Deckname für Fürst Salm.


3  d. h. selbst Maria ginge nicht alles, was geschah, nach ihrem Sinn.


1  Siehe S. 12 f.


2  Aktiv statt passiv : " geheilt ".


3  Auguste Bu(mann, zweite Gattin Cl. Brentanos. Die Ehe mi(lang.


4  Brentano schreibt immer : " Fastelabend ".


5  nl. ihr Beichtvater, Pater Limberg.


1  Meiner Berechnung nach fiel im Jahr 1819 der Fastenabend auf den


   2. März, der Aschermittwoch auf den  3. März. Es ist dieser Traum


   also aus der Erinnerung erzählt.


2  im Ms. steht es so : "  A.  Fetter Garten ".


3  Deckname für den Beichtvater, Pater Limberg.


4  im Ms. steht : " keiner Art ".


5  Dechant Rensing.


1  Erst stand hier : " Da waren Nüsse an ". Nachher wurde  " waren  "


   gestrichen und obenan geschrieben : " [Da] sah ich damals keine 


   [ Nüsse an ].


2  nl. bei den Haselstauden. Siehe S. 2, Anm. 2.


3  d. h. lockender.


4  Meiner Berechnung nach fiel im Jahr 1819 Mittfasten auf Sonntag,


   den  21. März. Es ist also dieses ein Traum aus der Erinnerung.


5  im Ms. steht es so : "  B.  Vom fetten Garten ".


1  Der Rest der Seite (etwa eine halbe Seite) ist leer.


2  im Ms. steht es so : "  C. vom fetten Garten ".


3  Die Familie Salm.


4  im Ms. steht : " wie ".


1  Hier folgt ein Verweisungszeichen, wonach ganz unten am Rande


   steht : " oben rechts Himbeersträucher um einen Stein, auf dem sie


   sa( ".


2  im Ms. steht : " sich ".


3  nl. ihr Führer.


1  Fortsetzung von  " Hochzeitshaus B "  auf S. 15.


2  Coesfeld. 


3  Skizze des Hochzeitsgartens mit folgender Beschriftung : (Unten) 


   " Üppiger erster Garten "  - (oben) " Stein, wo sie im C-Traum lauer-


   te. Da war alles im Garten "  - (links)  " Nu(häuschen "  -  " Bienen, 


   Äpfel, Kirsch   -   Pilgersbeet "  - (rechts) " Geistlich, Weltlich  ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  im Ms. steht : " draus ".


3  Fürst Salm.


4  Folgender Absatz (bis : "… abgewöhnen und erzählen ")  ist im Ms.


   gestrichen.


5  im Ms. steht : " so ".


6  im Ms. steht : " sich ".


1  Seiten 41 - 44  fehlen. Wir haben sie wiedergefunden im Ms. Dül-


   men 29 / 1(Zangberg) und geben sie im Nachtrag auf S. 176 - 179.


2  Redaktionelle Andeutung Brentanos, da( er voriges Folioblatt 


   (S. 41 - 44) nach der Biographie übertragen hat. Dort ist dieses


   Blatt aber nicht mehr anwesend, siehe oben Anm. 1.


3  im Ms. steht : " vorwiegt ".


1  im Ms. steht : " was ".


2  Drei Könige ist 6. Januar, Brentanos Abreise ist 12. Januar : Der


   Traum ist also aus der Herinnerung erzählt.


3  im Ms. " Jenner " (eigentlich  " Jänner ") geschrieben.


4  Siehe ETA, Teil  III, S. 141. Der Traum vom Januar ist also 


   Traum A, weil dieser vom Mai  "B" genannt wird.


1  im Ms. steht : " wie ".


2  im Ms. ist  " breit " möglich überschrieben mit  "lang ".


1  im Ms. steht : " D. Hochzeitshaus ".


2  im Ms.  " reflexiert "  geschrieben.


1  Statt des Wortes  " Gabel " steht das Zeichen eines gabel-     � 


   förmigen Kreuzes, wonach das Wort  " Kreuz "  folgt.              


2  im Ms. steht : " nach ".


1  nl. Lambert.


2  im Ms. steht : " wegen seinem Essen ".


3  Das Folgende steht am linken Rande von oben nach unten.


4  Das Knöchsken war eine dünne Knochenröhre einer heiligen


   Klosterfrau, das Cl. Brentano der AKE gegeben hatte, um bequemer


   trinken zu können (Siehe ETA, Teil III, S. 85 ; siehe auch Tgb. Mai 


   1820, S. 141).


1  im Ms. steht hier ein nicht gestrichenes : " eine ".


2  Gemeint ist Marie Neumann. Sie kam mit Luise Hensel am 11. März


   1819 aus Berlin in Münster an, um im Haus der Familie Salm zu


   dienen.


3  Gemeint ist Apollonia Diepenbrock.


4  Coesfeld.


1  Siehe ETA, Teil II, S. 134 und besonders 141.


1  d. h. zu tun hatte.


2  Gemeint ist Wilhelm Neumann, Bruder der Marie Neumann, der


   seine Schwester und Luise Hensel ( " die Braut ") nach Münster


   begleitet hatte.


1  nl. Marie Neumann.


2  Siehe ETA, Teil  II , S. 62 (unten)


3  Gemeint ist Ludwig von Gerlach, der Luise liebte.


4  Gemeint ist der Knabe Rudolf Rochs, Söhnlein von Luises verstor-


   bener Schwester Karoline. Luise hatte ihrer Schwester versprochen,


   den Knaben zu erziehen.


5  nl. die AKE.


6  Siehe ETA, Teil III, S. 10.


1  Ihr Beichtvater, Pater Limberg.


2  Hier steht im Ms. zwischen den Linien das später zugefügte


   Titelchen : " Jesus ".


3  Hier steht im Ms. zwischen den Linien das später zugefügte


   Titelchen : " Braut ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Ludwig von Gerlach.


3  S. 61 ist geschrieben in der Handschrift der Frau Barbara Sendtner. 


   Brentano beschäftigte sie in den 30er Jahren als "Abschreiberin").


1  nl. die Familie Salm.


2  im Ms. steht : "von den Menschen" ; es betrifft doch L. von Gerlach.


3  bei der Familie Salm.


4  Siehe S. 29.


5  im Ms. steht : " von ".


6  im Ms. steht : " um ".


7  S. 62 in der Handschrift der Frau Sendtner.


8  Die Braut L .Hensel.


1  Sonntag ist  9. Mai.


2  die Schwester des Dechanten Rensing und die des Dr. Weseners.


3  Aktiv statt passiv : " hinuntergetragen werden ".


4  nl. ihre Schwester Gertrud.


5  Siehe ETA, Teil III, S. 62 - 64.


6  d. h. ich hatte es so nötig, ihn zu treffen und mit ihm zu sprechen.


7  Siehe ETA, Teil III, S. 93 - 94.


1  im Ms. ist die Wortfolge : " ich sehe den Pilger … in ein fremdes


   Land, wo es grün sei und See und hohe Berge, gehen ".


   Christian zog nach Horw in der Schweiz, um da dem Priester Sigrist


   zu helfen. Siehe ETA, Teil III, S. 72 - 73.


2  Heute die  " Gesellschaftsinseln "  genannt, wobei u. a. Tahiti.


3  Otaheiti ist Tahiti.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie habe wohl schon von braunen


   Leuten, die sehr blo( gingen, geträumt auf grünen Inseln ".


5  Dialekt für : " haben ".


1  So im Ms. Bedeutet : der Pilger begreift es nicht.


2  Hier ist Lambert gemeint, dessen Tod sie voraussieht.


3  nl. die Stadt mit den armen Kindern : siehe S. 45, Anm. 5.


4  im Ms. steht : " verstehe ".


1  Brentano.


2  Jetzt  " Gesellschaftsinseln "  genannt.


1  Hier ist im Ms. Raum gelassen. Mu( hei(en : "p. [= Ms.-S.] 19"


   (siehe unsere S. 16) : "Da standen in verdeckten, mit Matten beleg-


   ten Kasten, eine Menge der wunderbarsten Blumen ".


2  " gab  …  in Verrat ", d. h.  verriet.


3  d. h.  mit ihr.


1  d. h. Inder.


2  " r. H. a. ich K. " so im Ms. Was dies bedeutet wei( ich nicht. Siehe


   auch S. 55.


3  Dialekt für : " Ach, die vielen Leute ! Was sind das für Leute ? "


4  im Ms. steht : " ihnen ".


1  Gelb.


2  im Ms. steht : " liegt ".


3  Ein Bild der Verspottung Christi auf dem Zimmer der AKE.


4  nl. auf den Sozietätsinseln.


1  im Ms. steht : " Weiber viele ".


2  Töpfchen.


3  im Ms. steht : "Nun fing sie sich an zu besinnen."


4  d. h. Indern.


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 11 (siehe auch


   FBA, 28 / 1, S. 258 / 15 - 23) : " Von ihrem Sehen.


   Als Kind von  7 - 10 Jahren erzählte ich oft davon, wo ich all


   gewesen und auch wie ich bei der Königin von Frankreich im Kerker


   war. Die Leute aber verstanden gar nichts davon, und eine kluge


   Magd, die wir hatten, sagte : " Ich habe gehört, wer überall herum-


   gehen könne, der sei eine Hexe ". Diese Rede ängstete mich sehr,


   und ich beichtete es. Der Beichtvater sagte mir lächelnd : " Solche


   Hexerei kann ich wohl absolvieren. Sei du nur ruhig und erzähle mir


   es immer ". Da ward ich zufrieden. ( 8. Mai 1819 p. 73.)"


2  Abbé Langé, auch ein französischer geflüchteter Priester.


1  im Ms. steht : " ein kleiner Schwarzer ".


1  So im Ms. Was das bedeutet, wei( ich nicht. Siehe auch S. 50.


2  Dialekt für : " Was haben die Kinder mir für einen Zettel mit


   Buchstaben angehängt ? Gerade  <einen>, als ob wir Himmel und


   Hölle spielten. Ich bin auf der Bleiche. Es ist ein langer Zettel. Ich


   mag die Namen nicht lesen, ich bin allzu blöd. "


3  im Ms. steht : " verschmelzen ".


4  im Ms. ist die Wortfolge : " da waren die Namen oben in aus- 


   geschnitten von allen meinen Freunden ".


1  im Ms. steht : " mit ".


2  im Ms. steht : " von ".


1  im Ms. steht : " nich sowohl beten, wie wir es tun, als  …  denken ".


2  im Ms. steht : " so auf die Art ".


3  Ludwig von Gerlach.


4  im Ms . steht : " durch Umwege ".


1  im Ms. steht : " heraustreten ".


2  d. h. gesehen. Siehe S. 1, Anm. 1.


3  Wahrscheinlich Gerhard Tersteegen : " Auserlesene Lebens-


   beschreibungen heiliger Seelen ".


1  d. h.  verhafte.


2  Siehe S. 28.


3  d. h.  Eintritt.


4  Abbé Langé.


5  Hilgenberg, Vikar zu Dülmen.


1  Dr. Wesener.


2  Ist Text [212 A] von 28. - 29. Dez. 1818. Siehe ETA, Teil III, S. 75 ff. 


3  Coesfeld.


4  im Ms. steht : " gedachte ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 79 - 81.


1  Siehe ETA, Teil II, S. 120 - 121.


2  im Ms. steht : " gedachte ".


3  Siehe S. 39 ff. Über das Gelübde ist die Rede auf S. 41.


4  im Ms. steht : " es ".


5  im Ms. steht : " es ".


1  im Ms. steht : " Gedenke ". 


2  Über die verderbten Blumen : siehe S. 16 (und auch S. 49, Anm. 1). 


3  im Ms. folgt nochmals : " mir ".


1  " ich soll es " ist im Ms. doppelt geschrieben.


2  Siehe S. 55.


3  Unsicher, schwer leserlich.


4  Siehe S. 57.


5  Schlie(t an bei den Worten oben : " Er las ihr dann die Träume der


   beiden letzten Tagen " 


1  im Ms. steht : " draus ".


2  Aktiv statt passiv : " hin-  und  hergesto(en und mi(handelt ".


3  Siehe ETA, Teil III, S. 63 - 64.





1  " wei(es Häuschen " : siehe S. 93 unten.


2  "zwei Mann" : siehe S. 93 - 94 : ein Freund [= der Beichtvater] trägt


    sie und der Pilger besorgt alles.


3  So im Ms., aber was bedeutet es ? Siehe auch S. 50 und 55.


4  d. h. wach zu bleiben.


5  Das Fragezeichen steht vor dem Satz  "Es ist mir gut …". Ich meine,


   da( es, wie das voirige, bedeutet : Der Pilger begreift es nicht.


6  Siehe S. 69.


1  im Ms. steht hier : " sich ".


2  Der Rest der Seite ist leer.


3  Dr. Wesener.


1  Siehe Jona, 4, 6.


2  Die Krim (Sewastopol).


1  im Ms. steht : " dadurch erinnert werden wieder ".


1  im Ms. steht : " die Oberste ".


2  nl. Apollonia Diepenbrock und Marie Neumann.


3  " wenn " ist im Ms. gestrichen.


1  im Ms. steht : " ihn " (statt : " zu ihm ").


2  im Ms. steht : " wegen dem Pilgram ".


1  P. Limberg hat es gesagt : "Dummes Zeug" (siehe ETA, II, S. 11).


2  Der Generalvikar.


3  Dechant Rensing.


4  Der Beichtvater, Pater Limberg.


5  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


6  Dr. Wesener.


1  Möllmann.


2  nl. der Pilger.


3  Deckname für Prof. Dr. Druffel. Siehe auch Tgb. Sept. 1819, S. 62.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " sehr böse heimlich ".


5  So im Ms. Wer damit gemeint ist, wissen wir nicht.


1  im Ms. steht : " an ".


2  im Ms. steht : " nie wohl ".


3  Siehe S. 51, Anm. 3.


4  im Ms. steht : " über ".


1  Links hei(t : schlecht unrichtig. Rechts hei(t : gut, richtig.


2  im Ms. steht : " mit ".


3  Siehe ETA, Teil III, Text [177 A] und [179 A]  auf S. 8 - 11.


4  Siehe ETA, Teil II, S. 148 - 149.


1  Vergleiche auch S. 6. Ähnliches finden wir auch in Band X, Heft 8, 


   S. 27 (siehe auch FBA, 28 / 1, S. 287 / 28 - 288 / 13. :    (


    Coesfeld, Söntgen : Satan stört ihr Gebet.


    "  … Da ich aber mein Gebet dabei nur verdoppelte, trat er plötzlich


    als ein gräuliches Tier wie ein ungeheurer gro(er Hund hinter mich


    und legte mir den Kopf auf die Schulter. Wenn dies mich gleich ein


    wenig erschreckte, so sammelte ich mich doch augenblicklich durch


    Gottes Gnade und verlie( meine Stellung nicht, indem ich dachte


    oder sagte : " Gott ist mächtiger als du, sein bin ich, für Ihn bin ich


    hier, du kannst mir nichts tun ". Dieser Gedanke benahm mir


    sogleich alle Furcht und ich betete nur noch einmal so lange, und


    der Feind verlie( mich dort wie früher bei diesen Worten. "    


1  10. - 11. Januar 1819. Siehe ETA, Teil III, Text [253 A] auf S. 142.


2  Coesfeld.


3  Uns unbekannt. Siehe auch auf S. 142 : " Wil. ". Könnte es Albert


   Wilkens sein ? (siehe W. Hümpfner, "Akten", S. 21. 


   Seine Verteidigung : siehe auf S. 29.


1  d. h.  Unkenntnis, Unerfahrenheit.


2  d. h.  ich verstehe sie nur durch eine annähernde Vorstellung,


   welche mein Gefühl für die Greuel der Sünde nicht verletzt.


3  Es geht hier im Ms. voraus : " als ich ", was nicht gestrichen würde.


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " der letzte, angenehme Weg sei nichts


   anders mit allen Blumen und Früchtbäumen als … ".


2  im Ms. steht : " auf bestandene Versuchung ".


1  Siehe auch auf S. 127 : " Nebenwege ".


2  Franziska Romana und Ludovika ; siehe S. 69.


1  im Ms. steht : "Schwei(en" ; diese Mehrzahl ist bei Brentano üblich.


2  12. Januar 1819. Siehe ETA, Teil III, Text [253 A] auf S. 142.


3  Den überarbeiteten Text finden wir in Band X, Heft 8, S. 11 (siehe


   auch FBA, 28 / 1, S. 258 / 1 - 11) :


   " 1.  Als Kind während der französischen Revolution hatte ich im


   Schlaf und auch im Wachen die mannigfaltigsten, mir unverständ-


   lichsten Bilder von Kriegsgefahren, Ermordungen und Hinrichtun-


   gen. Ich sah auch den armen König Ludwig guillotinieren, und wenn


   ich viele so ergeben sterben sah, dachte ich immer : " Es ist gut,


   da( sie aus dem Greuel wegkommen ". Ich lag dann oft auf den


   Knien betend und weinend, Gott möge diesen und jenen, die ich in


   gro(er Gefahr sah, retten. Wenn ich den Eltern etwas davon


   erzählte, glaubten sie, ich sei verrückt geworden. Ich habe gesehen


   und erlebt, da( man manche solcher Gefahren, aus entfernter


   Zukunft vorgesehen, durch vertrauendes Gebet abwenden kann. "


4  Laut des überarbeiteten Textes bedeutet es : " König Ludwigs


   Guillotinierung ".


1  Die Pilgerfahrt ist die Rückreise Brentanos nach Berlin. Siehe auch


   S. 1, Anm. 5.


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 27 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 290 / 19 - 24) :


   " Wenn meine Kameradinnen mich manchmal lobten wegen meiner


   Art zu beichten und etwa sagten : " Du besserst dich immer, das ist


   die rechte Bu(e. Wir können das nicht so zustandebringen "  u.s.w.,


   sagte ich : " Du stö(t mich mit dem kleinen Finger, das macht mich


   nicht fallen "  und dachte : " Das kommt vom Teufel, er will mich eitel


   machen ".


2  nl. der Pilger.


3  d.h. sie habe vernommen durch Hören oder Sehen (siehe S. 1,


   Anm. 2).


1  Dialekt für : " Komm doch ruhig hier ".


2  Dialekt : " Ich lasse die Kinder, die [Blumen] bleiben wohl stehen ".


3  Dialekt für : " Da sind Leute, die wollen den Kindern alles verderben


   und vergiften. Es ist gut, da( ich da gewesen bin, ich habe sie


   verscheucht. "


4  Siehe S. 86 : Der Becher des Weinbereiten.


5  Hier steht ein Verweisungszeichen, verweisend nach Ms.-S. 132


   (Siehe  Anm. 2  auf  S. 92).


1  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 11 (siehe auch


   FBA, Teil 28 / 1, S. 258 / 12 - 14) :


   " Wenn mein Vater mich morgens auf das Feld mitnahm und die


   Sonne ging auf, zog er den Hut ab, stand und betete und sprach


   von Gott, der die Sonne so schön aufgehen lasse. "


1  im Ms. steht es so : "  D.  Vom fetten Garten ". Siehe S. 28 : " Vom


   fetten Garten  C ".


2  im Ms. steht : " sollten gekommen sein ".


3  Siehe ETA, Teil II, S. 92. 


1  im Ms. steht : " als ".


2  im Ms. steht : " während dem Essen ".


3  Vergleiche auf S. 148 bei Anm. 1.


4  Siehe ETA, Teil III, S. 62 - 64.  Siehe auch S. 45, Anm.  5.


1  d. h. hier hörte unser Weg auf.


2  aus Münster (siehe S. 72).


1  Münster. Die Familie ist die des Fürsten Salm.


2  Vielleicht der Brief von S. 88.


3  im Ms. steht es so : " E.  Fetter Garten ".


4  "p. 125"  = Ms. S. 125. Hier kehrt das Verweisungszeichen der Seite


    87, Anm. 4  wieder.


5  Coesfeld.


1  Bernhard, der ältester Bruder der AKE.


2  Siehe ETA, Teil II, S. 92.


3  Nicht erzählt oder nicht aufgezeichnet.


4  Siehe ETA, Teil III, S. 63 - 64.  Siehe auch S. 66,  Anm. 3.


5  " wei(es Häuschen " : siehe S. 67, Anm. 1.


6  Ihre Schwester Gertrud.


7  16. Mai ist Sonntag.


1  Aktiv statt passiv : " Übertragenwerden ".


2  Gemeint ist Ludwig von Gerlach.


3  im Ms. steht : " an ".


1  Folgendes schlie(t wieder an bei  "Übertragen in andere Wohnung".


2  " letzte "  doppelt im Ms.


3  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


1  Cantanunquam, auch bisweilen Cantamai, ist ein Deckname für


   Kaplan Niesing.


1  Es folgt im Ms. keine Seitenzahl. Gemeint ist Ms.-S. 99 - 102 (auf 


   S. 70 - 71).


2  im Ms. steht : " von ".


3  Deckname für Frau Hirn.


4  Au(er  " D "  ist der Name im Ms. unleserlich gestrichen.


5  Zum Overberg und dem Generalvikar.


6  Es folgt im Ms. keine Seitenzahl. Siehe Anm. 1.


7  im Ms. steht : " nach ".


1  d. h.  gesehen (siehe S. 1, Anm. 2).


2  Deckname für Berlin.


3  Die Wortfolge im Ms. ist : " Sie habe ihn  …  oft mit Menschen, auch


   in Gesellschaft, ganz freundlich sprechen sehen, die ihn ha(ten ".


   U. a. ist der Pferdeführer gemeint (L. von Gerlach) : siehe S. 94.


4  Siehe S. 37, Anm. 4.


1  Brentano. 


1  d. h. Bilder menschlicher Gemeinschaften und ihren Zustände.


1  Brentano.


2  im Ms. steht hier : " was ".


3  Gemeint ist Band VIII, Heft 8 c . Siehe S. 153.


4  Siehe S. 106 bei Anm. 2.


5  Siehe S. 107 bei Anm. 1.


1  Brentano. Mit der Frau ist wahrscheinlich Fürstin Salm gemeint.


2  Brentano.


3  im Ms. folgt  " dir ", aber es wurde gestrichen.


4  Brentanos Rückreise nach Berlin und seine Begegnung mit Luise.


5  Die Familie Salm.


6  im Ms. steht : " über ".


1  im Ms. steht : " wieder ganz ".


2  im Ms. steht : " nicht jetzt ".


3  im Ms. ist die Wortfolge : " Wenn ich nur mehr Freiheit  … kriegen


   konnte erst ".


4  Siehe S. 107 bei Anm. 2.


5  Aktiv statt passiv : " Emporgehobenwerden ".


1  Hier sind im Ms. etwa zwei Worte unleserlich gestrichen ; möglich


   ist das zweite : " Befehl ".


1  nl. das Leben Jesu.


2  im Ms. steht : " und ".


3  Es folgt im Ms. keine Seitenzahl ; mu( hei(en : "p. [ = Ms.S.] 147".


4  d. h. vernommen.


5  nl. die Schwester Gertrud.


6  im Ms. steht : " so ".


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  Siehe S. 101 bei Anm. 4.


1  Siehe S. 101 bei Anm. 5.


2  Siehe S. 103 bei Anm. 4. 


3  d. h. ich fühlte mich abgesehen von meinem Führer lange einsam.


4  im Ms. steht : " ungemeiner ".


1  d. h. herabströmen lie(en.


2  Die Wortfolge im Ms. ist : " wo man es gar nicht dachte, selbst unter


   ganz einfältiger Lehre, gebildet an vielen, auch ganz unbekannten


   Orten ".


3  im Ms. steht : " von " (" Verschiedenheit von Christen ").


1  So nennt man die drei Tage vor Himmelfahrt, worauf das Kreuz in 


   einer Prozession um Fluren, Felder und Wiesen getragen und die


   Litanei aller Heiligen gesungen wurde.


2  im Ms. steht : " mag verursacht sein ".


3  im Ms. steht : " zweimal gebetet des Tags ".


4  Siehe diese Mitteilung in Bd. X, Heft 8, S. 10 ( = FBA, 28/1, S. 256 /


   19 - 31.


5  d. h. mit einem Kreuz.


1  vernahm.


2  Der Rest dieser Seite ist leer.


3  S. 159  fehlt. Die 2. Hälfte der Tgb.-S. 158 und Tgb.-S. 159 fanden


   wir im Band  X, Heft 8, " Kindheit und erste Jugendzeit "  auf  S. 22.


   Wir fügen diesen Text hier ein zwischen  <  >. Siehe auch FBA, Teil


   28/1, S. 280 / 1 - 281 / 4).


4  im Ms. steht : " ich gedenke auch ".


1  Vergleiche DR, "Nach Auferstehung", S. 95 - 97.


2  im Ms. steht : " auf ebener Gegend ".


1  im Ms. steht : " das etwas an der einen Seite des Orts einzeln lag ".


2  im Ms. steht : " deren ".


3  im Ms. steht : " Menschen hinzugeströmt in Scharen ".


4  im Ms. steht hier : " wie ".


1  im Ms. steht : " mich ".


2  Aktiv statt passiv : " angezündet ".


3  " sie tat " im Ms. doppelt geschrieben.


1  Vergleiche DR, "Nach Auferstehung", S. 97 - 104.


1  im Ms. steht : " dann ".


1  Siehe z. B.  S. 82.


1  im Ms. steht : " ihrer Beständigkeit ".


2  im Ms. steht : " empor  …  gegen oben empor verschwindend ".


3  im Ms. steht : " an den Boden ".


1  d. h. während .


1  Siehe W. Hümpfner, Tagebuch Weseners, S. 162, Anm. 1.


2  im Ms. steht : " von ".


3  " Bommel " ist später über der Zeile geschrieben : also  " Van


   Bommel " ; " Van Melbo " ist dann wahrscheinlich eine Verdrehung


   der AKE. Über Cornelius Van Bommel, geboren zu Leiden, später


   Bischof von Lüttich, siehe W. Hümpfner, "Akten ", S. 302 - 308.


4  Brentano schreibt : " Bork ".    


5  im Ms. steht : " bilden ".


6  Uns unbekannt.


1  Abbé Lambert.


2  im Ms. folgt unnötig : " es ".


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  Die Gattin ihrer ältesten Bruders Bernhard, geboren Elisabeth


   Wolfers.


3  Coesfeld.


1  vernahm.


2  im Ms. steht : " betrübtes ".


3  nl. Lambert.


4  nl. dem Tier, der Schwester Gertrud.


5  im Ms. folgt ungestrichen : " es ".


6  Wahrscheinlich ist Christian Brentano gemeint.


7  im Ms. steht : " überlegten und handelten, wie man mich weg-


   bringen  und mir Ruhe verschaffen solle ".


1  d. h. ganz gleich, alles eins.


2  Vielleicht eine Schrift des Landrats von Bönninghausen.


3  Was dies bedeutet, wei( ich nicht. Kann es der Name des Freiers


   sein ?


1  Siehe S. 48.


2  Aktiv statt passiv : " getan werden ".


1  im Ms. folgt unnötig noch : " beratschlagten ".


2  Siehe  S. 82 unten.


3  Siehe auch auf S. 82 : "Umwege".


1  Siehe  S. 63.


2  Siehe  ETA, Teil II, S. 120 - 121.


1  Siehe auch S. 71 und 130.


2  Siehe  ETA, Teil II, S 121.


3  Siehe ETA , Teil III, S. 86 : "Hochzeitshaus bei künftigen Frieden".


4  im Ms. steht : " als ".


1  Siehe S. 129 und 71.


2  im Ms. steht : " Indem du alles, was du noch mit dem Lamm und


   dem, was noch über dich kommt, und mit dem Tier auszustehen


   hast, mit Geduld und Sanftmut erträgst, dann … "


1  d. h.  auf deine Umghebung.


2  bändigen.


1  vernahm.


2  im Ms. steht : " waren ".


3  im Ms. steht : " wieder ".


4  Gemeint ist Ludwig von Gerlach.


5  " bei " im Ms. doppelt.


 1  Siehe  S.  94.


 2  im Ms. steht : " weswegen er werde … gedemütigt werden ".


 3  Decknamen für Fürst und Fürstin Salm und für Abbé Duquesne.


 4  Deckname für Wilhelm Neumann.


 5  Deckname für Frau Hirn.


 6  im Ms. steht : " selbstsinnig ".


 7  im Ms. ist  " Korrespondiererin "  geschrieben. Gemeint ist die


    Gräfin Sophie Stolberg (siehe S. 142, Anm. 5).


 8  Hier ist ein Stück dieser Seite ausgeschnitten.


 9  Über dem Wort  " Ziergarten "  ist  " Herrnhut "  geschrieben.


10  Nicht übergeliefert ; stand wahrscheinlich auf den ausgerissenen


    Seiten der ETA, T. III, S. 110. Siehe auch S. 2, Anm. 2.


1  Über dem Wort  " Babylon "  ist  " Berlin "  geschrieben.


2  nl. ihr Gesangbuch (siehe S. 136).


3  Siehe S. 121.


4  Den Satz zwischen Klammern ist im Ms. gestrichen.


5  Der Mutter der Luise Hensel.


6  nl. Rudolf Rochs.


7  Nicht überliefert. Siehe S. 133, Anm. 9.


8  Overberg.


9  im Ms. steht : " … duldend und tragend sehr ".


1  im Ms. ist die Wortfolge : " alles ruhig wolle über mich ergehen


   lassen ".


2  Siehe  ETA, Teil II, S. 125 (6. Zeile des Textes [147 A] ) ; siehe


   auch in Teil II Text [156 A] auf S. 150.


1  Ludwig von Gerlach.


2  im Ms. steht : " als ".


1  im Ms. steht : " hüpft ".


2  Dialekt für : " Komm doch hier ! Warum bleibst du immer zurück ?


   Es sind gute Leute ".


3  So im Ms. Bedeutet dies : "Römisch Katholische (Lateinische) 


   Kirche" ?.


1  Vergleiche mit dem Text in Band X, Heft 10 : "Letzte Lebenstage",


   S. 18 : " Sie hatte vor einigen Jahren dem Beichtvater nach einem


   Gesicht gesagt, er solle ihr nach ihrem Tod die rechte Hand ab-


   schneiden. Es ist dem Pilger erinnerlich, als habe sie dabei ge-


   äu(ert, sie würde auch nach dem Tod, getrennt vom Leben, noch


   das Heilige auf Befehl unterscheiden. " (siehe FBA, 28/1, S.407/5).


   Vergleiche auf S. 105 : Gehorsam auch nach dem Tod.


2  Siehe ETA, Teil III, S. 62 - 64.


1  im Ms. steht : von allen Menschen ".


2  im Ms. steht : " wo ".


1  Ihr älteste Bruder Bernhard und seine Gattin.


2  Erst war  " Kranken " geschrieben, das aber gestrichen wurde.


3  Dr. Peter Krauthausen war ihr Arzt während der Klosterzeit.


4  Dr. Wesener.


5  Dechant Rensing zu Dülmen.


6  Dechant Overberg zu Münster.


7  im Ms. steht : " so ".


1  Ihr Beichtvater, Pater Limberg.


2  Ihre Schwester Gertrud.


3  Abbé Lambert.


4  Der Generalvikar Clemens von Droste zu Vischering.


5  gehorchen.


1  Christian Brentano.


2  Bemerkung Christian Brentanos hierbei am Rande geschrieben : 


   " Christian war allzeit beflissen, natürliche und geistliche oder


   religiöse Rapporte, Menschen und heilige Geister der Unterschei-


   dung zu empfehlen, und da( man durch Ähnlichkeit oder selbst


   Identität der Erscheinungsformen sich nicht verführen lasse, sie


   zu konfundieren. Irrte er darin in Beziehung auf sie, so war es


   seinem jetzigen, nach Durchsicht dieser Papiere stehenden Urteil 


   <nach>, eher zu ihren Gunsten, denn er hält jetzt gar manches für


   menschlich, was er damals für höher hielt. "


3  Pfarrer Hartbaum.


4  Wer gemeint ist, wei( ich nicht. Siehe S. 78, Anm. 3.


5  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rande : " Gräfin Sophie


   Stolberg, Gemahlin des verstorbenen  Leopold St<olberg> ".


6  im Ms. steht : " an ihren Kindern verdrehend ".


7  Fürst Salm.


8  Dr.  Wesener.


9  Luise Hensel.


1  Wilhelm Neumann. Er begleitete L. Hensel  -  die Braut  -   von


   Berlin nach Münster und besuchte am  16. März  1819  die  AKE.


2  Wilhelm Hensel.


3  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rande : " [Wilhelms


   Schwester]  Maria Neumann aus Berlin ward später Barmherzige


   Schwester in Münster und starb als solche " 


4  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rande : " Christian


   bedünkt es, als habe dieser  < der Pilger>  wenigstens ebensoviel


   an den [ im Ms. : des] Magnetismus gedacht wie [ im Ms. : als] er,


   sich aber weniger oder vielmehr gar nicht gehütet, in dergleichen


   Rapport zu ihr zu geraten, während Christian dieses sorglich mied,


   weil er es nachteilig für sie achtete und ihren Zustand verwirrend. Er


   sprach deshalb in ihren Gesichten nie selbst mit ihr, sondern ledig-


   lich durch ihren Beichtvater ".


5  Ihre Schwester Gertrud.


6  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rande : " Dr. Rave,


   Arzt bei der untersuchenden Regierungskommission ".


7  " gefallen ", ausgebessert aus : " der Regierung zu lieb ".


8  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rande : " Rosalino (,


   ein von der Regierung beigegebener Geistlicher zu der untersu-


   chenden Kommission. Die Untersuchung fand erst im August statt ".


   ( Nach den Akten der Kommission hie( er Rosery.


9  nl. das protestantische Gesangbuch. Siehe S. 136 (auch S. 133).


1  Deckname für Regierungspräsidenten von Vincke.


2  Wahrscheinlich ist Landrat Clemens von Bönninghausen gemeint.


3  Wer gemeint ist, wei( ich nicht.


1  Folgender Absatz steht am unteren Rand der Ms.-S. 207 ohne


   Andeutung, wozu er gehört. Wir fügen ihn hier ein.


2  Bemerkung Christian Brentanos am rechten Rand hierzu : " Diepen-


   brock  -  ganz anders als sie in der Folge erklärte ".


3  im Ms. steht : " und war getreu ".


4  im Ms. steht : " nachdem ".


5  d. h. aber er gebrauchte ihn nicht.


1  Möglicherweise gibt es hier einen Irrtum und mu( es hei(en : 


   " 26. - 27. Mai ". 


2  Siehe S. 148.


1  ihrer Schwester Gertrud.


2  im Ms. steht : " wolle sterben lassen ".


3  Vgl. ETA Teil III, S. 33 (und S. 42 oben). Im Register Gars 4/1


   schreibt Brentano : " Bild (schon öfter) : ein vornehmer Mann


   möchte mit ihr reden. (Sollte es Adergaβ sein ?) : [S.] 211 ". 


4  im Ms. steht : " so ".


1  Siehe auch unten bei Anm. 4 und auf S. 90 bei Anm. 3. 


2  Vergleiche auf S. 149 bei Anm. 1.


3  im Ms. steht : " Geistige ".


4  Siehe Anm. 1.


1  Siehe S. 148 bei Anm.2.


2  nl. den Pilger.


3  im Ms. steht : " wo ".


4  vernahm.


5  nl. Luise Hensel.


1  nl. zu der AKE.


2  Vielleicht gibt es hier einen Irrtum und mu( es hei(en:"27.- 28. Mai".


3  im Ms. steht : " rechts ".


4  im Ms. steht : " betrübtes ".


5  d. h. erzählten  …   davon, da( sie gesehen hätten, wie ich esse ".


6  nl. ein Bügeleisen.


1  im Ms. steht : " aufs klare ".


2  Wschl. ist Rosery gemeint : siehe Tgb. Okt. 1819, S. 69.


3  im Ms. steht : " betriegen ".


4  im Ms. steht : " draus ".


1  im Ms. steht : " aus ".


2  Deckname für Jungfer Neuhaus, Oberin des Klosters der AKE.


   Schmöger schreibt im  " Leben der AKE ", II. Teil, S. 31  "Jungfrau


   Neuhaus "  statt : " Masorella Novadoma "


3  Wer ist gemeint ?


4  d.h. gesehen.


5  Siehe S. 90, Anm. 3.


1  gesehen, vernommen.


2  Folgender Absatz (bis : " …zu befinden ") ist im Ms. gestrichen.


3  Diesen Text haben wir wiedergefunden in Band VIII, Heft 8 c, S. 5 - 


   11 + 16 - 18. Es ist eine Art von Einleitung zu den Mitteilungen der


   AKE  über das Alte Testament. Diesen Text findet man auch bei


   Schmöger, erstens in  "Leben der AKE ", Teil II, S. 242 - 244 (wo er


   die Mitteilung  "Seit wann sie die Gesichte gehabt" - siehe Tgb. Juli


   1819, S. 164 - 165  -  eingeflochten hat), und zweitens als Einleitung


   in die "Geheimnisse des Alten Bundes" (Christiana), S. 17 -18 ; 


   auch noch in Band VIII, Heft 8d, S. 60 - 64 und im Ms. Gars 61.


   Eine "zweite Erzählung" findet man im Tgb. Juli 1819, S. 166 ff. 


1  Hier sind im Ms. zwei Zeilen gestrichen.


2  Bis hier der Text in Ms. Gars  61.  


1  Dieser Text ist die eigentliche Mitteilung über den Sturz der Engel


   und die Entstehung der Erde, über das Paradies und Adam und


   Eva. Er befindet sich nicht mehr im Heft des Mais 1819, Brentano


   hat ihn übertragen nach Band VIII, Heft 8c, S. 5 - 9 (Nummerierung


   Schmögers ; ursprüngliche Nummerierung : S. 1 - 5). Der Leser 


   kann ihn auch finden bei Schmöger, "Geheimnisse des Alten


   Bundes", Christiana-Verlag, S. 19 - 23.  


   Der Anfang scheint uns eine zusammenfassende Wiederholung des


   Textes wie auf S. 153 - 154. Die Mitteilung über dern Sturz der


   Engel und die Entstehung der Erde scheint uns die Mitteilung zu


   sein, welche Brentano auf S. 101 angekündigt, aber hierher übertra-


   gen hat, denn nach diesem ersten Teil folgt : " Zweite Erzählung :


   Vom Paradies, Adam und Eva ", welche also die Mitteilung von 


   heute, den 27. - 28., ist.


1  Variante über der Zeile geschrieben : " Bis die durch die gefallenen


   Geister entstandene Lücke ergänzt sei ".


1  im Ms. steht : " und ".


1  nl. der Fleck.


2  d. h. eine Schwachheit.


1  im Ms. steht : " war ".


2  Ist auch so in der gro(en Stadt von S. 164 - 165 und 174.


3  nl. von bösen Geistern.


1  nl. die AKE.


2  nl. mit dem Pilger.


3  nl. Frau Hirn. " Cerveaux " ist im Ms. gestrichen.


4  im Ms. folgt hier ungestrichen : " die Cat. " ( = die Catalani laut


   dem Register Gars 4 / 1 ). Deckname für wen wissen wir nicht.


1  Bernhard, der Neffe der AKE, der Sohn ihres ältesten Bruders, der


   auch Bernhard hie(. Ihr Neffe studierte damals Theologie in


   Münster.


2  Hiobs.


3  nl. Wilhelm Neumann.


1  im Ms. steht : " es ".


1  im Ms. steht : " au(er dem wüsten Land ".


1  im Ms. steht wschl. irrtümlich : " Mai ", und mu( es hei(en : " Juni " ;


   der 2. Mai 1819 ist Sonntag, nicht Mittwoch, der 2. Juni ist Mittwoch.


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 86 ff.  


3  d. h. über Gegenden, über die ich bereits oft gezogen war .


4  im Ms. steht : " habe ".


5  im Ms. stand erst " Häusern ", es wurde gestrichen und  " Räumen " 


   darüber geschrieben. 


1  Die Wortfolge im Ms. ist : " im anderen waren viele Männer und


   Frauen, welche  …  anhingen, während dieser ganzen Zeit, doch mit


   weniger Ordnung, versammelt.


2  Aktiv statt passiv : " gewählt werden ".


3  Ausgebessert aus : " Hauses ".


4  d. h.  in den Apostelraum (hier nicht ausgebessert).


5  d. h.  in den Jüngerraum (hier nicht ausgebessert).


1  im Ms. steht : " in Häusern ".


1  es folgt im Ms. unnötig : " sich ".


2  Siehe auch auf S. 175 bei Anm. 3.


3  im Ms. steht hier : " von ".


1  Coesfeld.


2  nl. Lambert.


3  S. 173.


1  im Ms. steht : " wegen dem Freund ".


2  Mu( wahrscheinlich sein : " 3. Juni ".


3  nl. den Reliquienkasten.


4  Wschl. "ihm"  =  dem Pilger ; "sie" = die Braut L. Hensel.


5  Dialekt : " Komm doch ruhig her ! "


1  im Ms. steht : " so ".


2  in der Braut.


3  d. h. hält fest an.


1  Die Berkel in Coesfeld ist gemeint. Vergleiche Tgb. Dez. 1819 II, 


   S. 125, Anm. 4.


2  Heute Weseke.


3  im Ms. steht : " Betrübste ".


4  im Ms. ist hier die Wortfolge : " und sah ich ".


1  im Ms. steht : " auf ".


2  Siehe S. 161.


3  nl. der Ort.


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " Ich habe, als er noch diente, ihn schon


   geha(t ".


5  im Ms. steht : " noch dort ".


1  Siehe  S. 137.


2  im Ms. steht : " kamen "


3  Siehe auch auf S. 169.


4  Es sind die Stichwortnotizen zur Mitteilungen vom 31. Mai - 1. Juni


   und vom 1. - 2. Juni.


1  Undeutlich im Ms.


2  im Ms. steht : " soll haben ".


3  nl. das Wicht.


4  im Ms. steht : " brummisch ".


 1  im Ms. steht : " zu ".


 2  Im Ms. ist die Wortfolge : "Ich traute <mich> dem Vater nicht, von".


 3  im Ms. steht : " mir ".


 4  im Ms. steht " auf den Nachmittag ".


 5  im Ms. steht : " um das Wicht ".


 6  Es folgen im Ms. die Worte : " den ich liebhatte ", doch sie wurden


    gestrichen.


 7  Diereke  (und Kasperken) waren zwei Kinder der Familie Wolters, 


    die an der Hinterseite der Wohnung der Eltern der AKE wohnten, 


    und mit denen AKE viel gespielt hat.


 8  im Ms. steht : " machten ".


 9  m Ms. steht : " nach ".


10  im Ms. steht : " die ".


1  Es folgt im Ms. unnötig : " sich ".
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